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1 Bitte 
um milde Beiträge zur Unterſtützung der Armen mit 
Holz für den kommenden Winter. 

Im Vertrauen auf die Wohlthätigkeit der hiefigen 
Bürger und Einwohner, welche uns zeither in den 
tand geſetzt hat, die Armen hieſiger Stadt neben der 
monatlichen Geld⸗Unterſtützung alljährlich noch mit etwas 
olz für den Winter zu verſorgen, haben wir die jähr⸗ 
lich gewöhnliche Sammlung milder Beiträge zu dieſem 
wecke durch die Herren Bezirks⸗Vorſteher und Atmen⸗ 
Väter wiederum veranlaßt. 
Indem wir Solches hierdurch öffentlich anzeigen, 
erſuchen wir alle hieſigen wohlgeſinnten Bürger und 
inwohner ergebenſt und angelegentlichſt, durch milde 
Gaben zur Unterſtützung der Armen mit Holz im be⸗ 
vorſtehenden Winter, wohlwollend und menſchenfreund⸗ 


lich beizutragen. 
Breslau, den 31. Oktober 1842. 
Die Armen⸗Direktion. 


Ueberſicht. 

Inland. Die Verhandlungen in den ſtändi⸗ 
ſchen Ausſchüſſen über die projektirten Eiſen⸗ 
bahnbauten ſind uns noch nicht alle dekannt gewor⸗ 
den, dennoch bieten die Sitzungen vom 22., 24. und 
27. Oktober ſehr intereſſante Detalls dar. Mit großer 
Offenheit ſprach ſich der Finanzminiſter in der Sitzung 
vom 22. Okt. über die Nothwendigkeit eines umfaſſen⸗ 
den Eiſendahnſyſtems in militätiſcher, poluiſcher und 
kommerzieller Hinſicht aus. Preußen dürfte hinter den 

achbarlaͤndern nicht zurückbleiben, Prohiditlo⸗Syſteme 
zum Schutz der inländiſchen Induſtrie feien nicht aus: 
führbar, vielmehr müſſe die Konkurrenz durch Herſtel⸗ 
lung der beſten Kommunikatlonsmittel geſichert werden, 
auf den Eifenbahnen würde ſich binnen kurzem der Welt⸗ 
handel bewegen. Das Bedürfniß des vorgeſchlagenen 
Eiſenbahn⸗Netzts, welches den Mittelpunkt der preußi⸗ 
ſchen Monarchie mit den Provinzen und dieſe unter ſich 
verbindet, auch in der Haupttichtung das Ausland de⸗ 
rührt, wurde in der Sitzung vom 24. Dit, mit 90 ge⸗ 
gen 8 Stimmen anerkannt. — In der Sitzung vom 
27. Oktober kam die Zinſen⸗Garantle für die Eiſenbahn⸗ 
Aktien von Seiten des Staates zur Verhandlung. Vor⸗ 
her gingen die Debatten über zwei Präcedenzfragen, ob 
es wohl wünſchenswerth ſei, daß der Staat ſeloſt die 
Eiſenbahnen baue und ob nicht die Zinſengarantle eine 
Staats⸗Anleihe in ſich ſchliaße, zu welcher nach dem 
Geſetze vom 17. Januar 1820 die Zuſtimmung und 
Mitgarantie der Reichsſtände nöthig iſt. Beide Ein: 
wendungen befeitigte der vorſitzende Miniſter, indem er 
beſtimmt erklärte, daß das Guvernement eniſchloſſen fei, 
für jetzt und für die Zukunft Eiſenbahnen auf Rech⸗ 
nung der Staatskaſſe nicht zu bauen, und was die 
temporäre Zinſen⸗Garantie anbelange, ſo habe dieſelbe 
nicht einmal eine Aehnlichkeit mit einer Anleihe. Er 
ſtellte jedoch der Verſammlung feel, ob fie die Erklärung 
n das Protokoll aufgenommen zu ſehen wünſche, daß 
fie ohne dieſe beſtimmte Ablehnung von Seiten dis 
Staates, den Bau der Eiſenbahnen auf Staatskoſten 
für zweckmäßiger erachtet haben würde, als die bloße 
Zinſen⸗Garantſe. Die Abstimmung ergab mit einer Ma: 
jorität von 3 Stimmen das Reſultat, daß dieſe Erklä⸗ 
rung nicht in das Protokoll aufgenommen werden ſoll. (Von 
dem ſchleſiſchen Nusſchuſſe ſtimmten für dieſe Verneinung 
11 Mitglieder gegen 1.) Die Hauptfrage nun, ob die 
Verſammlung es für nothwendig erachte, daß der Staat unter 
den von demſelben vorgeſchlagenen Modalitäten, nament⸗ 
lich durch Garantie der Zinſen, die Ausführung des Pros 
jektirten Eiſenbahnnetzes daldigſt herbeiführe, wurde mit 
3 gegen 14 Stimmen dejaht. (Die ſchleſiſchen De⸗ 
putirten ſtimmten alle für Bejahung der Frage.) — 
In der auf das projektitte Eiſendahn⸗Syſtem bezüglichen 
Denkſchrift iſt die Hoffnung ausgeſprochen, daß die Pro: 


jektirten Eiſenbahnen in Preußen binnen zwei Jahren 
vollendet ſein dürften. Wir wünſchen, daß dieſe Hoff⸗ 
nung in Erfüllung gehe. — Es iſt von Seiten mehrer 
Mitglieder des rhemiſchen Provinzialſtände⸗ Ausſchuſſes 
bet Sr. Maj. dem Könige der Antrag auf elne beſon⸗ 
dere Verſammlung des rheiniſchen Ausſchuſſes gemacht 
worden, um Wünſche wegen Einführung einer zeitge⸗ 
mäßen Communal-Ordnung für die Rheinprovinz aus⸗ 
zuſprechen. — Auch der Biſchof von Trier hat einen 
Hirtenbrief erlaffen, worin er zu Gebeten für die 
ſpaniſche Kirche auffordert und dafür einen vollkomme⸗ 
nen Ablaß verkündet. — Mit welcher Bereitwilligkeit 
unfere Verwaltungs-Behörden jeder gemeinnützigen und 
hier insdeſondere induſtriellen Beſtrebung entgegenkom⸗ 
men, beweiſt ein Geſchenk, welches der Flachsſpinnerel 
zu Neuß mit einem Aſſortiment neuer engliſcher Ma⸗ 
en (im Werthe von 35,200 Rehlr.) gemacht wor⸗ 
den iſt. ' 

Deutſchland. Dem Biſchof von Rotten⸗ 
burg iſt ein päpſtliches Breve über die Angelegenhei⸗ 
ten der katholiſchen Kirche in Würtemberg zugekommen, 
worin er wegen ſeines bekannten Verfahren in den 
Stände⸗Verſammlungen gelobt und darin fottzufahren 
aufgefordert wird. — Am 24. Oktober iſt zwiſchen dem 
Großherzogthum Baden und dem Hauſe Rothſchild das 
Eiſenbahn⸗Anlehen zur Hälfte (6 Millionen) abge⸗ 
ſchloſſen worden. Wer die andere Hälfte vorſchießen 
wird, weiß man noch nicht. — Der Magiſtrat zu Os⸗ 
nabrück hatte im Jahre 1838 Rechtsgutachten über 
die Rechtsgültigkeit der Aufhebung des Staatsgrundge⸗ 
ſetzes von einigen Fakultäten gefordert und die dafür 
üblichen Gebühren aus der Kämmerei-Kaſſe bezahlt. 
Nun hat die Landdroſtei zu Osnabrück verfügt, daß die 
damaligen Magifteats: Mitglieder dieſe Summe der Käm⸗ 
merel⸗Kaſſe aus ihrem Privalveimögen erſetzen müſſen, 
und das Minifterium zu Hannover dieſe Verfügung be: 
ſtätigt. Es find alſo die Magiſtrats⸗Mitglieder (näm⸗ 
lich der Bürgermeiſter Stüve nebſt 3 Kollgen) wegen 
Weigerung der Zahlung gepfändet worden. 

Oeſterreich. Man hört jetz nur von Handels- 
Vertragen und großartigen kommerziellen Unternehmun⸗ 
gen. Die Politik der kultivirten Welt iſt eine andere 
geworden. Man ſucht nicht mehr den eigenen Wohl⸗ 
ſtand durch kühne Eroberungen und beutereiche In⸗ 
vaſionen in fremde Länder zu vermehren, ſondern man 
fteedt die Schätze des Auslandes auf einem weit fried⸗ 
licheren Wege, auf dem Wege des Handels, zu erlan⸗ 
gen. Da die cutopälſchen Großmächte ihre Länder ge: 
gen Einfuhr fremder Fabrikate ganz oder thellweiſe ver: 
ſchloſſen, oder durch hohe Schutzzölle zu verhindern ges 
ſucht haben, daß nicht zu große Summen ins Ausland ſtrö⸗ 
men, fo find fie (die eine natürlich mehr als die andere) genö⸗ 
thigt, ſich entferntere Märkte für ihre Manufatte zu 
ſuchen. So ſendel jetzt die Kaufmannſchaft zu Trieſt 
einige Männer nach Oſtindien, um die dortigen Han⸗ 
delsverhältaiſſe zu prüfen, und zu fehen, od ſich nüb⸗ 
liche Handels-Verdindungen zwiſchen Oe⸗ 
ſterreich und jenen reichen Ländern Indiens 
anknüpfen laſſen. Man will auch das ehemals 
durch ſeinen Handel weltberühmte Venedig zur Theil⸗ 
nahme an dieſem Unternehmen einladen. Was wird 
aber England, das durch den geſtötten commerziellen 
Verkehr in großer Verlegenheit befindliche England, hier⸗ 
zu ſagen? England kämpfte einſt mit Napoleon wegen 
det Kontinental⸗Sperre einen Krieg auf Leden und Tod. 
Nun ſind faſt eben dieſelden Lander, welche damals 
Napoleons Machtgebot fprrtte, nach dem weiſen Be⸗ 
ſchluſſe ihrer Herrſcher gegen die Einfuhr vieler engli⸗ 
ſcher Haupt⸗Handelsartikel verſchloſſen. Die Staaten 
ſind ſeit jener Zeit zu dem Bewußtſein gekommen, die 
eigene Induſtrle könne fie mit jenen Fabrikaten verſor⸗ 
gen, das Geld bleibe im Lande, die arbeitende Klaſſe 
erhalte Nahrung und der Flor des Landes wachſe mit 


U 


der ſtelgenden Betriebſamkeit. Dahin zielt Rußlands 
Grenzſperre, und Deutſchland, früher Englands höchſt 
einträgliches Empor um, hat durch rieſenhafte industrielle 
Foriſchritte dies Ziel faſt erreicht, es tritt in ſeinem Zoll⸗ 
verbande dem britiſchen Handel mit kräftiger Einheit ent⸗ 
gegen. Amerika und Oſtindien gewähren dem handel⸗ 
treibenden Britannien für diefen Verluſt keine Entſchä⸗ 
digung, denn auch dort iſt man vorgeſchritten, auch nach 
jenen Gegenden hin ſtockt der kommerzielle Verkehr. Da 
ſuchte Großbritannien nach den mittleren Gegenden Aſiens 
neue Handelsſtraßen zu eröffnen, man eroberte Afghani⸗ 
ſtan. Doch von Norden aus wurde dieſem ungeheuren 
Unternehmen entgegengearbeitet; Üverdem war es zu 
ſchwer, faſt unmöglich, das eroberte Afghaniſtan auch zu 
behaupten. Die Rückwirkung aller diefer Vorfälle auf 
England blieb nicht aus. Der Kaufmann konnte feine 
Waaren nicht abfeßen, der Fabelkbeſitzer feine Fabrikate 


nicht loswerden, der Arbeiter blieb unbeſchäftigt und ohne 


Brod. Schon dieſes Jahr erlebte England großartige 
Arbeiter-Unruhen, was ſoll im künftſgen werden? — 
Nun will Oeſterreich in Oftindien als Nebenbuhler Eng⸗ 
lands auftreten; wir fragen daher nochmals, was wird 
letzteres dazuſagen? 

Rußland. Kaum iſt die Nachricht von dem furcht⸗ 
baren Brande zu Kaſan zu uns gedrungen, ſo erſchreckt 
uns ſchon wieder die Nachricht von einem neuen großen 
Brandunglück; in der Stadt Perm ſind binnen weni⸗ 
gen Stunden 300 Privathäuser, fo wie ſämmtliche öffent⸗ 
liche Gebaͤude von den Flammen in Schutthaufen ver⸗ 
wandelt worden. — Nun iſt auch der neue Zollta⸗ 
tif für die aus Preußen in das Könſgreich Polen ein⸗ 
zuführenden Waaren bekannt geworden. Ein großer 
Theil der in dieſem Tarif aufgeführten Artikel iſt eben 
fo normirt, wie in dem die Einfuhr nach Rußland be⸗ 
treffenden, — ein anderer Thell iſt (abweichend von dem 
letzteren) gänzlich zollfrel, u. zwar find dleſe Artikel faſt aus⸗ 
ſchließlich rohe Produkte, und nur ein ſehr kleiner Theil 
von Fabrikaten darf gegen Erlegung eines geringeren 
Zolles eingeführt werden. Man ſieht hieraus, mit wel⸗ 
cher Konſequenz und Beharrlichkeit die ruſſiſche Regie⸗ 
tung die vaterländiſche Industrie zu größerer Blüthe 
emporzubringen verſucht. 

Großbritannien. Die fteiheitsllebenden Be⸗ 
wohner von Port Natal in Afrika haben ſich dennoch 
den britiſchen Waffen unterwerfen müſſen, doch haben 
ſie ſich nicht eher ergeben, bis ihnen die ehrenvollſten 
Bedingungen bewilligt worden waren. Von beiden Geis 
ten wurden ſämmtliche Gefangene und gemachte Beute 
ausgeliefert, den Auswanderern ferner allgemeine Amne⸗ 
ſtie (bis auf vier Anführer), die freie Rückkehr auf ihre 
Ländereien und Unterſuchung ihrer gerechten Beſchwerden 
zugeſichert. 4 

Niederlande. Ein neues Geſetz verbietet die 
Veröffentlichung oder Verbreitung von Bullen, Brin fen, 
Reſkripten, Ausfertigungen und Aktenſtücken, welche von 
auswärtigen kirchlichen Autoritäten erlaſſen worden find, 
bei fofortiger ſtrenger Beſtraſung, wenn nicht vorher die 
Genehmigung der Regierung eingeholt worden iſt. 


Inland. 


Berlin, 2. Nov. Seine Majeftät der König has 
ben Allergnädigſt geruht, dem Staats⸗Miniſter v. Ro⸗ 
chow die Anlegung des von, Sr. Majeftät dem Könige 
von Baiern ihm verliehenen Großkreuzes vom Verdlenſt⸗ 
Orden der Baleriſchen Krone zu geftatten. — Se. Ma: 
jeftät der König haben Allergnädigſt geruht, den Kam⸗ 
mergerſchts⸗Rath von Brauchitſch zum Geheimen 
Juſtiz⸗Rath zu ernennen. — Ihre Majeſtät die Köni⸗ 
gin haben dem Buchbinder-Meifter und Galanterie⸗Ar⸗ 
beiter C. A. Goßmar zu Magdeburg das Prädikat 
als Hof⸗ Lieferant zu verleihen geruht. 


Abgereiſt: Der Kalſerlich Ruſſiſche General: Ma: 
jor, Freſherr von Meyendorff, nach Neu⸗Branden⸗ 
burg. 

Die Ziehung der Aten Klaſſe Söſter Königl. Klaſ⸗ 
ſen⸗Lotterie wird den 10. November c., Morgens 8 Uhr, 
im Ziehungs⸗Saal des Lotterlehauſes ihren Anfang 
nehmen. N 

* Berlin, 2. Nov. (Privatm.) Die verſammel⸗ 
ten ſtändiſchen Ausſchüſſe hoffen in künftiger Woche 
ihre Berathungen zu Ende zu bringen. In der heuti⸗ 
gen Sitzung kam die wichtige Frage vor, mit welchen 
Mitteln, im Falle die projektirten Elſenbahnen von Ak⸗ 
tlengeſellſchaften nicht gebaut werden folten, ſolche zu be⸗ 
ſchaffen wären. Man ift auf das Reſultat dieſer Frage 
ſehr geſpannt. — Heute giebt der Prinz von Preußen 
den Mitgliedern des Ausſchuſſes ein großes Diner. Die: 
ſelben ſind, außer dem Sonntage, faſt jeden Mittag und 
Abend entweder zum Könige und den Prinzen oder zu 
den Miniſtern und andern hohen Staatsbeamten ein⸗ 
geladen. — Der Staatsminiſter von Rochow, welcher 
bisher nur zur Disposition geſtellt war, ſoll nun feines 
fortdauernden Krankheltszuſtandes halder feine. völlige 
Penſionfrung nachgeſucht haben. — Die Vorleſungen 
auf hieſiger Univerſität haben am vergangenen Montage 
größtentheils begonnen; nur einige Gelehrte, wie die 
Profeſſoten Zumpt, Linck ꝛc. befinden ſich noch auf Rei: 
fen und werden daher erſt fpäter ihre Collegia zu liſen 
anfangen. Der Geheime Rath von Schelling beginnt 
auch in nächſter Woche feine Vorleſungen. Derſelbe 
hat das Honorar für ſeine Vorträge, um ſolche allge⸗ 
meiner und zugänglicher zu machen, von 1 Frd'or auf 
3 Rrhlr. heradgeſetzt, welchem löblichen Beiſpiele auch 
die übrigen Profeſſoren, beſonders die Herten Mediziner 
folgen mögen, indem letztere ihre Vorleſungen den Stu⸗ 
direnden gar zu hoch anrechnen und deshalb das Stu: 
dium der Medizin ſehr erſchweren. 

Es dürfte den Leſern intereſſant ſein, den Geſichts⸗ 
punkt kennen zu lernen, von welchem aus die Augsb. 
Allg. Ztg. den Entwurf zu dem neuen preußiſchen Ehe⸗ 
ſcheidungsgeſetz betrachtet. Der betreffende Artikel lau⸗ 
tet: „Vom Rhein, 21. Okt. Die Rheiniſche Zei⸗ 
tung theilt in ihrer geſtrigen Bellage unerwartet den fo 
lange ſchon mit Spannung beſprochenen Entwurf des 
neuen preußiſchen Ehegeſetzes in 32 Paragraphen mit. 
Obwohl es auffallend Äft, daß bet einem fo höchſt wich: 
tigen Dokument die Quelle nicht angegeben wird, ſcheint 
man dennoch in die Aechtheit des Aktenſtücks kein Zweifel zu 
ſetzen. Es harmonitt fo ſehr mit bem Geiſt der neue⸗ 
ſten preußiſchen Geſetzgebung und iſt zugleich ſo frei von 
der früher erwarteten eigentlich pietiſtiſchen Tendenz, daß 
man den Entwurf, auch wo man weit entfernt iſt, ihn 
zu billigen, wenigſtens begrelflich findet. Hier iſt nun 
zuvörderſt gewiß erfreulich, daß die Nachricht, welche frü⸗ 
her von den Oppoſitionsblättern verbreitet wurde, ſich 
als ganz unwahr herausſtellt, die Nachricht nämlich, daß 
Unkirchlichkeit und Gottloſigkeit des einen Gatten ein 
Recht auf Scheidung gebe — ein Grundſatz, der mit den 
Vorſchriften des Urchrſſtenthums und mit der ganz bes 
ſtimmten apoſtoliſchen Praxls in Hinſicht auf Zuläſſig⸗ 
keit der Ehen mit Heiden geradezu im Widerſpruch ſtehen 
würde. Nicht minder wird man anerkennen müſſen, daß 
die hierarchiſchen Tendenzen wenigſtens keinen vollſtändi⸗ 
gen Sieg davon getragen haben. Zwar heißt es § 3: 
„dem kompetenten Geiſtlichen bleibt es überlaſſen, den 
Ort, die Zeit und die Art des Sühneverſuchs zu beſtim⸗ 
men, und das Ehegerlcht hat denſelben dazu ohne ſeinen 
Antrag nicht vor ſich zu laden“ — eine Maßregel, die 
jedenfalls ſehr bedenklich iſt. Wenn nämllch der Sühne⸗ 
verſuch vor der Inſtruktſon des Scheldungsprogeſſes ftatt: 
finden ſoll und nur von dem kompetenten Geiſtlichen 

abhängt, ob er denſelben überhaupt vornehmen will, fo 
iſt klar, daß hier die ganze Möglichkeit des Prozeſſes 
von der Willkühr eines einzelnen Mannes abhängt, der, 
wenn er etwa den Grundſätzen der Neuevangelſſchen oder 
auch des ſtrengen Katholizismus anhängt, gewiß das 
größte Intereſſe hat, Ehefheidungen unmöglich zu ma: 
chen. Schon hier teltt alſo, wie auch fonft in einigen 
Verordnungen, eine gewiſſe Rechtloſigkeit hervor, in welche 
die auf Scheidung Klagenden durch den Entwurf ver: 
ſetzt werden. Dagegen erſcheint nicht tadelnswerth, daß 
der zweite und letzte Sühneverſuch, welcher in einigen 
Fällen dem definitiven Ausſpruch des Scheidungsurthells 
vorhergehen fol, in die Hand der Geſſtlichen gelegt iſt. 
Der $ 17 fordert nämlich, daß falls der die Scheidung 
verlangende Ehegatte der evangellſchen Konfeſſſon ange⸗ 
hört, der Sühn⸗verſuch vor verſammeltem Konſiſtorium, 
unter Umftänden vor wenigſtens drei von dem Konſiſto⸗ 
rium zu beauftragenden Geiſtlichen vorgenommen werde. 
Man muß zugeſtehen, daß falls Überhaupt Sühnderſuche 
ſtatthaben ſollen (wogegen ih rechtlich und moraliſch 
nichts einwenden läßt), dieſe nicht fo vorthellhaft den 
Civilbeamten als denjenigen Männern aufgetragen wer⸗ 
den, welche zugleich ſeelſorgeriſch dabet elnwitken können, 
obwohl freilich. ein einzelner Geistlicher viel mächtiger 
harte Herzen würde erſchüttern können als ein verſam⸗ 
meltes hierarchiſches Kollegium. Die Furcht alſo, welche 
hin und wieder aufgetaucht war, es möchte die ganze 
Ehegerichtsbarkeit den geiſtlichen Konſiſtorlen zugewieſen 
werden, hat ſich nicht beſtätigt; vielmehr wird verordnet, 
daß aus dem Kammergericht und aus jedem Oberlan⸗ 


es demnach, 
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desgericht Eheſenate von wenigſtens ſechs Mitgliedern 
formirt werden follen, die alſo offenbar nicht mit Cleri⸗ 
kern, ſondern mit Juſtizperſonen befegt werden. Sollen 
wir endlich ſagen, was ſonſt noch an dem ganzen Ent⸗ 
wurf das hauptſächlich Erfreuliche iſt, ſo müſſen wir den 
fittlichen Ernſt hervorheben, mit der die in Preußen frii: 
her ſo ſehr vernachläſſigte Heillgkeit der Ehe hier gegen 
Leichtſinn und Frivolität in Schutz genommen wird. — 
Der ganze Entwurf richtet ſich offenbar gegen ein Zeit⸗ 
übel, das in den nördlichen Provinzen unſers Staates, 
beſonders in der Hauptſtadt, in bedenklichem Maß ſich 
vermehrt hatte. Das preußiſche Landrecht, abgefaßt un⸗ 
ter den Einflüſſen der gegen die kirchliche Sitte indiffe⸗ 
renten Aufklärung, gab den Eheſcheidungen eine unge: 
meine Leichtigkeit, wie ſie den lockern Zeiten ſeit Mitte 
des vorigen Jahrhunderts wohl zupaßte. So hatten ſich 
vorzüglich in Berlin die Eheſcheldungen furchtbar ver: 
mehrt — ein Zuſtand, der allerdings deklagenswerth iſt, 
indem einmal dadurch auch dle Schließung der Ehe dem 
Leichtſinn verfiel, ſodann aber auch die Ehe ſelbſt den 
ſchon Vethelratheten keine rechte Gewähr ihres Beſtan⸗ 
des bot. Wie viel in dieſer Hinſicht eine gerechte Ges 
ſetzgebung über Eheſcheldung Gutes wirken kann, zeigt 
die im Allgemeinen viel größere Feſligkeit und wohl auch 
Tüchtigkeit der ehelichen Verhältniſſe in der Rheinpro⸗ 
vinz, auf welche nächſt dem Volkscharakter gewiß auch 
die ſcharfen Beſtimmungen des Code Napolton einge⸗ 
wirkt haben, obwohl dieſer freilich, wie wir unten ſehen 
werden, von ganz andern Grundſätzen ausgeht, als das 
neue Ehegeſetz. Dieſe Tendenz, dem Leſchtſinn entge⸗ 
genzuwirken, trägt denn auch der ganze Entwurf offen 
an der Stirne. Er iſt hervorgegangen aus „Erwägung 
der Mißbräuche, welche in Behandlung der Eheſachen 
und der die Ehen zerrüttenden Vergehen überhand ges 
nommen, die Anerkennung der Heiligkeit der Ehe ges 
ſchwächt, die Eheſcheidungen aber zu fehr erleichtert und 
vervielfältigt haben.“ Er giebt als feinen Zweck an: 
„eine würdigere Behandlung der Ehe, wie ſie die zu 
mehrerem Ernſt zurückkehrende Sitte fordert, vorzuberels 
ten und den Einwirkungen des Chriſtenthums, von de⸗ 
nen allein die gründliche Heilung dieſer Uebel zu hoffen 
iſt, den Weg zu bahnen.“ Man wird es nicht läug⸗ 
nen wollen, die Urſachen ſind gewichtig, die Tendenzen 
find, fo wie fie ſich hier ausſprechen, löblich und ſittlich 
anerkennenswerth. Aber ein anderes iſt es freilich, ob 
die angewandten Mittel nun bie richtigen find, und dies 
nöthigt uns, das Einzelne näher ins Auge zu faſſen. — 
Hier iſt zuvörderſt feſtzuhalten, daß ein Entwurf, kein 
gegebenes Geſetz vor uns liegt; die Möglichkeit von Ab⸗ 
änderungen: iſt vorhanden, und um fo mehr find wir zu 
freimüthigem Ausſprechen deſſen befugt, was uns in vor⸗ 
liegenden, vielleicht ſo bald zu bindender Kraft kommen⸗ 
den Verordnungen rechtlich, moralifch oder religiös. als 
nicht zu billigen erſcheint. — Und da muß denn ſchon 
der ganze Grundgedanke des Entwurfs in Frage geſtellt 
werden, daß durch die ſtrengere Ehegeſetzgebung „den 
Einwirkungen des Chriſtenthums der Weg gebahnt wer⸗ 
den ſoll.“ Alle Religion iſt etwas Innerliches, alle Re⸗ 
ligioftcät, die durch äußere Geſetze hervorgebracht oder 
auch nur befördert werden ſoll, wird und bleibt auch 
eben eine äußere, und von einer ſolchen iſt dann auch 
„keine gründliche Hellung dieſer Uebel zu erwarten.“ 
Davon liegen die Beweiſe auf der Hand. Nie war die 
Ehe ungenügender, nie der Ehebruch häufiger als im 
Mittelalter, und doch herrſchten gerade damals die aller⸗ 
ſtrengſten kirchüchen wie ſtaatlichen Grundſätze. Der 
aufrichtige Betrachter unſerer Zeit wird ſich nicht abläug⸗ 
nen, daß noch jetzt unter den roman ſchen Völkern, die in 
Staat und Kirche gegen die Berechtigung der Eheſchei⸗ 
dung ſich erklären, die Ehe bei weitem weniger heilig 
iſt als bei den germaniſchen Stimmen, die gerade im 
Punkt der Scheidung durch den Proteſtantismus mildere 
Gefiggebung erhalten haben. Darum iſt es ein ftucht⸗ 
loſes Zurücktreten auf den geſetzlichen Standpunkt des 
Judentums aus der christlichen Freiheit heraus, wenn 
der Staat durch Geſetze die Religion in den Herzen ſei⸗ 
ner Bürger beleben will. Aber elne andere Frage iſt, 
ob nicht das Chriſtenthum auf die Geſetzgebung des 
Staates einen prinzipiellen Einfluß gewinnen müſſe, und 
ob nun nicht der Staat gerade im Punkt der Ehe recht 
thue, wenn er die Grundſätze des Chriſtenthums unmit⸗ 
telbar in ſeine Geſetzgebung herübernimmt. Dies iſt 
eine große Lebensfrage unserer Zeitz fie hängt zuſammen 
mit dem Gegenſatz der beiden religiöfen Parteien, der 
jetzt in Deutſchland wenigſtens wichtiger iſt als ſelbſt 
der Kampf des katholiſchen und des proteſtantiſchen Be⸗ 
kenntniſſes: fie hängt zuſammen mit dem Gegenſatz des 
kirchlichen und des philoſophiſchen Denkens. Wer möchte 
ſich anmaßen, dieſen Streit zu Ende zu führen? Hier 
gilt es einfach den vorliegenden Fall zu beachten und zu 
ſehen, wie wir ihn vom chriſtlichen Standpunkte aufzu⸗ 
faffen haben. — Nehmen wir einmal das Princip als 
wirklich gültig an, daß das Geſetz Chriſti unbedingt auch 
Geſetz dis chriſtlichen Staates weiden müſſe, ſo ſcheint 
dus daß nur der Ehebruch ein gültiger Schei⸗ 
di 1 ſein würde; denn notoriſch hat Chriſtus nur 

' be und zwar, wle es ſcheint, wiederholt zu 
ve enen Zeiten feines Lehramtes. Hier iſt es nun 
ſchon ſehr auffallend, daß ſogleich fein Apoſtel Paulus 

ſogleich fi poſtel P 

einen weſtern Eheſcheſdungsgrund angiebt, indem er er⸗ 
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klärt (1. Cor. 7, 15), daß, wenn bei gemiſchten Ehen 
zwiſchen Chriſten und Heiden der heldniſche Thel ſich 
ſcheiden wolle, der chriſtliche „nicht verknechtet ſei“ — 
ein Ausdruck, den die ausgezeichnetſten Exegeten und 
Canoniſten aller Zeiten fo verftanden haben, daß nicht 
bloß Scheidung, ſondern auch Wiederverheirathung des 
chriſtlichen Thells geſtattet werde. Gilt es nun, das 
Wort der Schrift nicht nach dem Buchſtaben, ſondern 
nach dem Geifte zu faſſen, fo müſſen wir ſchon auf 
dem religlöſen Gebiet anerkennen, daß es außer dem 
Ehebruch Verhältniſſe geben kann, welche auch dem 
ſtrengſten Chriſten eine Scheidung geſtatten. Denn ge⸗ 
wiß größer als der Unterſchled zwiſchen den damaligen 
Heiden und den damaligen Chriſten ſind Unterſchiede 
der Bildung, der Erziehung, des Charakters und ſelbſt 
des religiöfen Denkens, wie wir fie unter uns täglich 
vorkommen ſehen. Man wird alſo nicht läugnen kön⸗ 
nen, daß ſelbſt die chriſtliche Neligion, daß das ſtrenge 
apoſtoliſche Wort milder iſt als die gegenwärtigen Eiferer, 
— Gehen wir nun aber einen Schritt weiter, fo fü 
nen wir nicht wohl in Abrede ſtellen, daß das Chri⸗ 
ſtenthum im Punkt der Ehe der Staatsgeſet⸗ 
gebung überhaupt gar keine Vorſchriften ma 
chen will. Dieſes ergiebt ſich deutlich genug aus 
dem Verfahren Chrifti, als von ihm ein Uethell über 
die Ehebrecherin gefordert wurde (Ev. Joh. 8.) . Es iſt 
aus der Erzählung ganz klar, daß er dieſen Urtheils⸗ 
ſpruch von ſich abwies, ja daß er ſelbſt der Schuldigen 
Verzeihung gewährte. Dieſes Faktum haben wir genau 
ſo zu verſtehen, wie jenes andere, wo er zu den beiden, 
um eine Erbſchaft hadernden Brüdern (Ev. Luc. 12, 
13. ff.) ſprach: „Wer hat mich zum Richter über Euch 
geſetzt?“ Offenbar will er damit nicht die weltlichen Ge⸗ 
richte abſchaffen, aber er erklärt, daß er und ſeine Re⸗ 
ligion mit dieſen Gerichten nichts zu ſchaffen habe: et 
garantirt gerade, den Staat, indem er in deſſen Funk⸗ 
tionen nicht eingreifen zu wollen erklärt. Eben fo bel 
der Ehebrecherin: er ſagt nicht, daß der Staat den Ehe⸗ 
bruch nicht ſtrafen ſoll, aber er hält ſich und ſeine Re⸗ 
ligion aus dieſer Frage ganz und gar heraus. Dies 
iſt ein wichtiger Fingerzeug: die Religion hat nur mit 
dem Gewiſſen zu thun, und jeder, der eine Ehe ſchel⸗ 
det, hat nur dieſem ſeinem Gewiſſen Rechenſchaft abzu⸗ 
legen. Der Staat alſo hat auf die von Chrſſtus aus⸗ 
geſprochenen Grundſätze, als welche blos religlöſe find, 
keine Rückſicht zu nehmen; er hat die Ehe nur unter 
dem Geſichtspunkle zu faſſen, in welchem fie ihn, den 
Staat ſelbſt, intereſſirt, alſo unter dem bürgerlichen: er 
hat dieſelbe allerdings durch eine Geſetzgebung zu regeln, 
aber nur nach rechtlichen oder doch allgemein moralifhen 
Grundſätzen, keineswegs nach einer Norm ftrenger Cilſt⸗ 
lichkeit, über welche jeder Einzelne als religlöſes Indi⸗ 
viduum mit Gott und ſich, oder doch nur mit feiner 
Kirche, zu Rathe zu gehen hat. Es iſt hier derſelbe 
Unterſchied zu machen, der zwiſchen ftaatlichen Verbrechen 
und religlöſer Sünde ſtattfindet; um die letztere hat ſich 
kein Staat zu bekümmern, ſo lange ſie nicht zu erſte⸗ 
tem wird, gleichviel ob Chrſſtus und alle Heiligen ſie 
verboten haben. — Geſchichtlich iſt nun hier von höch⸗ 
ſter Wichtigkeit, daß der proteſtantiſche Staat diefen Un 
terſchied allezeit feſtgehalten hat. Von Anfang der Re⸗ 
formatlon an ſind die Scheidungsgründe vermehrt wor⸗ 
den: die proteſtantiſchen Canoniſten führen als gültigen 
Grund die böswillige Verlaſſung an, und fo find denn 
immer mehrere hinzugekommen. Selbſt das uralte ka⸗ 
tholiſche Kirchenrecht kennt eine ganze Menge von Grün⸗ 
den, die wenigſtens zu Scheidung von Tiſch und Bett 

berechtigen. Auch der in Rede ſtehende Entwurf ſieht 
ſich nicht im Stande das Princip jener gewähnten 
Chriſtlichkeit ſtreng durchzuführen; denn neben dem 
Ehebruch erkennt er bösliche Verlaſſung, le⸗ 
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lungen, beharrliche Trunkſucht und Mangel 
an Unterhalt der Frau, wenn diefer) veranlaßt iſt 
durch Verbrechen oder Ausſchweifungen des Mannes 


(aer ſonſt in keinem Fall), als gültige Gründe der 


Scheidung an — lauter Dinge, von denen das Neu 
Teſtament nichts weiß. Wenn alſo der Entwurf ſelbſt 
üder die engen Schranken des bidliſchen Chriſtenthums 
hinausgehend die Humanität zur Ausbildung feine 
Ehegeſetzgebung mit concurriren läßt, fo muß es erlaubt 
fein, nach dieſem Canon auch diejenigen Gründe näher 
zu prüfen, die der Entwurf hinfort als nichtgültige 
abzuſchaffen beabſichtigt. — Und hier kommen denn im 
$ 9 gleich zwei höchft wichtige Punkte unter Ziffer 3 
und 4 vor. Die Eheſcheidung, fo heißt es, fol fünf? 
tig nicht mehr bewirkt werden können durch Verſagung 
der ehelichen Pflicht noch durch Unvermögen und kor 
perlihe Gebrechen. Hier haben wir einen Sat, der 
gegen jeden Begriff der Ehe flreitet, man faſſe die Ehe 
von welcher Seite man wolle. as zünächſt den ver 
ligiöſen Geſichtspunkt angeht, fo iſt in dem Wort: fir 
ſollen Ein Fleiſch ſein, die volle Bedeutung und Forde 
tung des geſchlechtlichen Verhältniſſes ausgeſprochen; aber 
auch das Neue Teſtament verbietet den Ehegatten aus drück⸗ 
lich die mönchiſche Enthaltſamkeſt (1. Cor. 7, 3—5), offen? 
bar, weil der Apoftel erkennt, daß deren Gefahr für den 
realen Zuſtand der Ehe zu groß ſel. Treten wir au 
den praktiſch ſtaatlichen Standpunkt, fo hat die Ehe, die 
in maͤnnlich kräftigen Jahren geſchloſſen wird, den Zweck 
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der Kinder⸗Erzellgung; dies iſt die Seite, von der zu 
allen Zeiten der Staat das Inſtitut vorherrſchend hat 
anſehen müſſen. Vom allgemein moraliſchen Stand⸗ 
punkt endlich erſcheint die geſchlechtliche Funktlon in der 
Ehe gleichfalls als die nothwendige Sanktion der gegen⸗ 
feitigen vollen Hingabe der Perſonlichkelt, auf welcher 
Ausſchließlich der tiefe Unterſchled der Ehe von jedem 
3 ſittich⸗bürgerlichen Verhältniſſe beruht. Ja, fo 
gewiß uns gelehrt wird, daß der Ehebruch darum die 
he ſcheide, weil er fie bereits zerſtört hat, fo gewiß 
muß ausgeſprochen werden, daß eine Ehe, mit Unver⸗ 
mögen des einen Theild geſchloſſen, von vorn herein 
nie eine Ehe geweſen iſt, daß aber eine ſolche, wo 
Mann oder Weib in noch jugendlicher Kraft aus mora⸗ 
liſchen Gründen dem Gatten daus rad ſich verſagt, auf⸗ 
gehört hat, eine wahre Ehe zu ſein. Hier iſt 
es auf keinen Fall gerecht, die friſche Jugend des einen 
Theiles und feine Anſprüche auf eheliches und Eltern⸗ 
glück den frühern Sünden des andern, die ſolches Un⸗ 
vermögen vlelleicht hervorgerufen haben, oder auch nur 
einem Irrthum der Natur aufjuopfern, der unter Um: 
ſtänden gerade zu etwas entſetzlich Widrigem werden kann. 
elder iſt es wahr, daß gerade hier in frühern Ehepro⸗ 
zeſſen am meiſten gefrevelt worden iſt; es find auf den 
rund des Unvermögens Ehen zwiſchen Gatten geſchie⸗ 
en worden, die hernach beide aus andern Ehebündnifjen 
ſogar Kinder gewannen. Aber abusus non tollit usum, 
und jede humane Geſetzgebung läßt eher zehn Schuldige 
entſchlüpfen, als daß fie Einen Schuldloſen unwieder⸗ 
ringlich verdammte. Aber freilich, hier hat ſich der 
intwurf ſelbſt die Hände gebunden; denn er will nach 
7 Eidesdelation behufs des Beweiſes von Thatſachen 
der Ehegerichtsbarkeit nicht zugeſtehen; ebenſo ſchließt 
er in demſelben Paragraph das freiwillige Zugeſtändniß 
aus. Er kann ſich alſo auf Scheidungsgründe freilich 
nicht einlaſſen, welche nur durch Eid oder durch Zuge⸗ 
ſtändniß beider Theile erhärtet werden könnten. Aber 
eben dies letzte Prinzip muß abermals als zu ſcharf ge⸗ 
pannt erſcheinen, wenn wir bedenken, daß das geſammte 
. !beliche Leben einen Schleier des Geheimniſſes um ſich 
at und haben muß, daß die größten Frevel in demfil: 
en gerade ganz beſonders leicht ſich verbergen können, 
daß es alſo ein furchtbares Riſico von Seite des Staats 
if, ſich ſelbſt der Controle über ſolche Frevel freiwillig 
o gut wie ganz zu berauben; denn dies thut er, wenn 
er den Eid und das freiwillige Zugeſtändniß als Bewels⸗ 
gründe von Thatſachen abweiſt, die er ſelten oder nie 
durch Zeugen atteſtirt bekommen wird. Die kluge 
Bosheit wird hierdurch auf entſetzliche Weiſe autorlſirt, 
die möglicherweiſe höchſt gerechte Klage fo gut wie recht⸗ 
los und unmöglich gemacht.“ (Beſchluß folgt.) 
Swinemünde, 30. Okt. Die hieſige Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung hat den Beſchluß ge⸗ 
faßt, daß jeder Bürger, welcher ſich einer Mahl⸗ oder 
chlachtſteuer⸗Defraudatien zu Schulden kom⸗ 
men läßt, das erſtemal mit zweijähriger, das zweitemal 
mit fünfjähriger und das drittemal mit gänzlicher Ent⸗ 
ziehung der bürgerlihen Ehrenrechte beſtraft werden ſoll. 
Köln, 22. Okter. Ueber den projektirten belgiſch⸗ 
franzöſiſchen Handelsverein und die deshald in Paris 
ſtattfindenden Konferenzen, find heute beſtimmte Nach⸗ 
eichten durch A. v. Bornſtedt aus Paris angelangt, der 
nach einem kurzem Aufenthalte in Brüſſel, nach Berlin 
abgereiſt iſt. Das franzöſiſche Miniſterium, in zwei faſt 
gleiche ſtarke Anſichten getheilt, will ſich dieſer Mel⸗ 
nungs⸗Verſchiedenhelt über die belgiſch⸗franzöſiſche „Han: 
dels⸗Unſon wegen nicht auflöfen, auch von dem Rücktritt 
des Handels⸗Miniſters, des Herrn Cunin-Gridaine, iſt 
nicht mehr die Rede. Das Projekt findet Anſtoß nicht 
los in dem Miniſterium ſelbſt, ſondern auch an den 
bereits beim franzöſiſchen Miniſterlum eingereichten Vor⸗ 
ſtellungen mehrerer einflußreichen Manufaktur⸗ und Bus 
brikbezirke Frankreichs, deren Repräſentanten in der Dez 
putirten⸗ und Pairskammer als Hauptſtützen der jetzigen 
Reglerung überwiegende Stimmen haben. Das fran: 
zöſiſche Miniſterlum verhandelt jetzt mit dem belg'ſchen 
nur über einen Handelstraktat; in der ganzen auswär⸗ 
igen Dipiomatie zu Paris und zu Brüſſel betrachtet 
man bereits das frühere Projekt der Handels-Unſon als 
ein jetzt gänzlich unausführbares. — An der Eiſenbahn 
von Lättich nach Aachen wird fleißig gearbeitet, jedoch 
zweifelt man allgemein, daß ſolche der großen Terraln⸗ 
Schwierigkeiten wegen, bereits im Frühling 1843 be⸗ 
endet ſein könne. — Der Schleichhandel hat an der 
belgiſch⸗franzöſiſchen Grenze in letzter Zeit bedeutend über⸗ 
and genommen, viel ardeitsloſe Menſchen treiben das 
Handwerk ins Große und mit einer, aller Aufſicht der 
Dou anlers trotzenden Keckheit. Spediteurs aus Belgien 
machen förmliche Kontrakte mit den Schleichhändlern, 
um dieſe oder jene Waare über die Grenze zu ſchaffen. 
(M. 8.) 
Köln, 28. Oet. Der Ober⸗Präſident der Rhein⸗ 
provinz, Hr. v. Schaper, hat folgendes Reſctipt an den 
Präfidenten des Central⸗Dombau⸗Vereins, Hrn. v. Witt⸗ 
genſtein, erlaſſen: „Des Königs Majeſtät haben allergnä⸗ 
digſt zu beſtimmen geruht, daß 1) der Fortbau des dor: 
Ügen Domes gleich auch auf die Thürme ausgedehnt, 
jedoch der nötdliche Thurm zuerſt in Angriff genommen 
und zuvörderſt fo weit fortgeführt werden ſoll, daß das 
Haupt⸗Eingangs⸗Portal vollendet werden könne. Zu die⸗ 
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ſem Zwecke haben Allerhöchſtdieſelben einſtwellen die 
Summe von 10,000 Thirn. zu überweifen, zugleich aber 
auch zu befehlen geruht, daß die Dombau⸗Vereine dar⸗ 
über zu befragen ſeien, ob ſie die Koſten der Thürme 
übernehmen wollten, in welchem Falle dann dieſe Summe 
zum Fond für den Ausbau des Kirchenſchiffes zurückzu⸗ 
ziehen ſei; 2) haben des Königs Majeſtät zur Erneue⸗ 
rung der Wandmalerei in den Gurtbogenfeldern des ho⸗ 
hen Chores eine Summe von 1000 Friedrichsd'or aus⸗ 
zuſetzen geruht, damit dieſe Wiederherſtellung im Geiſte 
der alten Malerei, jedoch dem Stande der jetzigen Kunſt⸗ 
bildung entſprechend, herbeigeführt werde. Ew. Hoch- 
wohlgeboren ſetze ich hiervon mit dem ganz ergebenſten 
Erſuchen in Kenntniß, über die ad 1) geſtellte Frage 
mir die Aeußerung des Centeal⸗Vereins gefälligſt mitzu⸗ 
thellen. Was ſodann ad 2), die Erneusrung der Wand⸗ 
malereien betrifft, ſo iſt dieſerhalb mit dem Maler 
Steinle berathen und hiernächſt höhern Orts beſtimmt 
worden, daß dieſe Erneuerung in Fresko⸗Malerei, als 
dem Geiſte des großen Bauwerks allein entſprechend, 
auszuführen ſei. Da aber zu dieſer Ausführung ein 
Fonds von 9900 Thylen. erforderlich iſt, fo wird etwar⸗ 
tet, daß die fehlende Summe von 3233 ½ Thlr. der 
Central⸗Dombau⸗Verein aus feinen Mitteln zuzuſchießen 
bereit fei, Ew. Hochwohlgeboren erſuche ich ganz erge⸗ 
benſt, auch dieſe Angelegenheit dei dem Central⸗Verein 
gefälligſt zur Sprache bringen und mir deſſen Aeußerung 
darüber mittheilen zu wollen. Coblenz, den 18. Okto⸗ 
ber 1842.“ ? 


SEHR rer. 


Vom Main, 26. Okt. Es giebt kein Land, wor 
hin die Engländer, begünſtigt durch niedrlge Zölle, 
mehr Baumwollenwaaren abſetzen als Deutſch⸗ 
land. Nach Angabe engliſcher Blätter beträgt die Ein⸗ 
fuhr des Baumwollengarns in den Zollverein allein 60 
Millionen Pfund. Rechnet man dazu den Abſatz an⸗ 
derer Baumwollenwaaren, ſo ziehen die engliſchen Kauf⸗ 
leute von dieſer einzigen Branche jährlich eine Summe 
von 16 bis 18 Milllonen Fl., wovon der größte Theil 
Arbeitslohn iſt, aus Deutſchland. Von dieſer Summe 
kehrt nur ein ganz kleiner Theil für einige Rohprodukte 
wieder zurück. Unſere Haupterzeugniſſe, Wein und Ge⸗ 
treide, finden in England noch immer keinen vorthell⸗ 
haften Abſatz; erfteren drücken hohe Zölle, letzteres die 
Korngeſetze, die in ihrer neuen Geſtalt faſt noch läſtiger 
ſind als in ihrer früheren. Wir dächten, eine geſunde 
Politik müßte darauf bedacht fein, jene Summen ducch 
Schutz und Ermunterung der einheimiſchen Induſteie 
entweder dem Lande zu erhalten, oder durch Ausfuhr der 
inneren Erzeugniſſe wieder zu erſetzen. Keines von bei⸗ 
den iſt bis jetzt in Deutſchland geſchehen. Die Spin⸗ 
nereien beklagen ſich, daß man ihnen nicht einmal einen 
Schutz von wenigen Thalern gewährt hat, obgleich der⸗ 
ſelbe recht wohl mit den Intereſſen der Weberei, die 
man als Grund vorſchützt, in Einklang gebracht werden 
konnte. Mag darum das Ausland die Kapitalien an 
ſich ziehen, die in anderer Weiſe dem innern Verkehr 
zu gute kommen könnten! Von England haben wir 
keine Konzeſſionen zu erwarten, wenn es nicht durch die 
Noth dazu gezwungen wird, oder viel wichtigere dafür 
erhält. Die engliſche Handelspolitik kennt keine höheren 
Rückſichten, mit kalter ſeldſtſüchtiger Berechnung verfolgt 
ſie ihre Zwecke bald mit erdrückender Gewalt, bald mit 
feiner ſchleichender Liſt, ſie iſt nur angreifbar auf dem 
eigenen Terrain; die Franzoſen und Bruder Jonathan 
haben ihr bis jetzt allein mit Erſolg ihre Waffen abge⸗ 
lernt. 
werden in der Schule der Erfahrung noch manches Lehr⸗ 
geld geben müſſen, bis fir zur Einſicht gelangen, daß 
das Schwanken zwiſchen Zollſchutz und Handelsfreiheit, 
ſo wie das Feſthalten des rein finanziellen Syſtems eden 
ſo unwirkſam als unklug iſt. (Fränk. M,). 

Aus Deutſchland, 31. Oktbr. Man beſchäftigt 
ſich verſchiedentlich mit dem tauſendjährigen Jubi⸗ 
läum der deutſchen Nation, welches in das nächſte 
Jahr fällt, und ſpricht von einer angemeſſenen Feſer 
deſſelben. Ein ſolcher Gedanke muß den Beifall aller 
Vaterlandsfteunde gewinnen. Nach einer Zeit mehrhun⸗ 
dertjähriger Zetriſſenheit und Schwäche hat ſich unſer 
Volk durch innere Tüchtigkeit, und Kraft wieder zu einer 
Größe und Bedeutung emporgerungen, die ihm ſeinen 
alten Platz in der Weltgeſchichte ſichert. Es kann mies 
der von einem deutſchen Volke die Rede fein, und dies 
iſt jetzt in der That in der Verfaſſung, das Jahr feier⸗ 
lich zu begehen, in welchem feine politiſche Seldſtſtän⸗ 
digkeit tauſend Jahre alt wid. Wenn wie nun die 
Zeit, worin Deutſchland durch den Vertrag von Verdun 
im Jahre 843 ſich als ſelbſtſtändige Maſſe aus der 
großen fränkiſchen Monarchie losriß, mit der Gegenwart 
vergleichen, ſo enthtelt dieſe doch gar vieles Tiſtliche. 
Welch einen hohen Standpunkt der geiſtigen Bildung, 
des edelſten Schatzes, den ein Volk befigen kann, n h: 
men wir nicht jetzt ein! Wie iſt Deutſchland in ſeiner 
innern Entwickelung, in Entfaltung ſeiner Hülfsguellen 
in jenen tauſend Jahren unermeßtich vorangeſchritten! 
Wie hat ſich die Lage des gemeinen Mannes verbeſſert, 
der damals in Maſſe hötig und leibeigen war! Auch 


— — 


das Gebiet hat ſich gemehrt gegen damals. Alles, was F 


jenſeit der Saale und Elde liegt, iſt gewonnenes Land; 


Die Deutſchen find darin noch weit zurück; fie. 


die Marken jenfeits des Rheins find zu unſerm Geblete 
gekommen. Nur Holland haben wir verloren. Aber 
wie hat ſich die innere Kraft gemehrt. Der erſte deut⸗ 
ſche König Ludwig war kaum im Stande, ſich der an⸗ 
dringenden Normannen, Slawen und Magparen zu er⸗ 
wehren, die kurz nach ihm Deutſchland wie eine Alles 
verheerende Flut überſchwemmten und faſt 100 Jahre 
hindurch zerlraten. Jitzt find unferr Grenzen ſicher; wir 
brauchen halb Europa nicht zu fürchten. Freilich hatten 
wir damals einen deutſchen König, der ſpäter römiſcher 
Kaifer wurde. Den haben wir nicht mehr; wir find 
politiſch getheilt, in faſt 40 Territorien gethellt. Aber 
ner König war doch wleder nicht eigentlich König, d. h. 
Herr im Reich; er war das Spiel feiner Vasallen, die 
Jeder nur feinem eigenen Iatereſſe nachgingen. Jetzt 
haben wir freilich keinen Einen König, aber wir haben 
einen Kaiſer von Oeſtetrich, einen König von Preußen 
als die beiden Hauptrepäſentanten Deutſchlands, und 
was das Beſte iſt, alle deutſchen Fürſten find einig in 
Dem, was Deutſchlands Wohl und wahres Intereſſe 
erfordert. Der alte Egoismus der Fürſten, diefe Geißel 
unſers Vaterlandes, iſt gewichen. Freilich woren wir 
im Jahre 843 einig im Glauben, in der Kirche; das 
find wir nun freilich nicht mehr; ein weiter Spalt geht 
durch Deutſchland auf dieſem Gebiet. Allein die Er: 
fahrung, die ſich mit blutiger Schrift in unfere Geſchichte 
geſchrieben, hat uns gelehrt, vernünftig zu ſein, uns zu 
vertragen und den Einflüſterungen Derer zu widerſtehen, 
die den alten brudermörderiſchen Zwiſt gern wleder an⸗ 
fachten, um aus unſerer Zertütlung ihren Vortheil zu 
ziehen. Wir ſcheinen in dieſer Beziehung Lebenswels⸗ 
heit gelernt zu haben, und fo eben haben wir bei Ge⸗ 
legenheit des Kölner Dombaufeſtes uns feierlich gelobt, 
daß die Verſchiedenheit des Glaubens kein Ferment neuen 
Zwieſpalts fürder mehr unter uns fein ſolle. Ob die⸗ 
ſes Verſprechen aber werde gehalten werden, darüber 
wird die Zukunft recht bald entſchelden. (L. A. Z.) 
Rußland. 
Polniſche Grenze, 28. Oktober. Bei dem vor 
Kurzem ſtattgefundenen Beſuche, den der Kaifer von 
Rußland in Warſchau gemacht, übte derſelbe, wle be⸗ 
reits bekannt, Gerechtigkeit aus über eine Clique, die 
ſich nicht geſcheut hat, das Vermögen der Nation zu 
plündern. Es war ſehr an der Zelt, daß dieſe Verun⸗ 
treuungen entdeckt worden ſind, und Jedermann wird 
ſich dort freuen über den gerechten Zorn des Kaiſers. 
Die, welche an der Spitze jener Bande ſtanden, ſind, 
nun von ihren Poſten entfernt, und man will wiſſen 
daß noch ein großer Theil des untergeordneten Perſonals 
binnen kurzem verändert und ihr Vermögen, wenigſtens 
dasjenige der Urheber, konfiscirt werden wird. Auch 
wird allgemein geglaubt, daß die gemachte Endeckung 
nur der Anfang iſt von noch ferneren Entdeckungen dies 
ſer Art, und daß bis jetzt nur ein kleiner Theil der ver⸗ 
ſchleuderten Millioneer ans Tageslicht kam. Gewiß 
wird es nicht lange währen, daß auch das jetzt noch 
Verdorgene nach und nach entdeckt wird, und beſonders 
darf hierbei dann nicht Überfehen werden, daß die Schul⸗ 
digen zu jenen ſogenannten halben Patrioten unſerer 
Zeit gehören, wie es deren, zum Unhetle der polniſchen 
Nation, leider dort immer noch ſo Viele giebt. : 


(L. A. 3.) 
Frankreich. Er 
Paris, 29. Okt. General Buge aud beabſichtigt, feine 
Expedition im nächſten Frühjahr mit größeren Streitkräften 
zu wie erholen, u. er ſcheint für diefen Zeitpunkt von neuem 
die unfehlbare vollſtändige Erreichung des Zweckes der⸗ 
ſelben zu verſprechen. Inzwiſchen bedarf die Afelkant⸗ 
ſche Armee bedeutender Verſtärkungen, um wieder auf 
einen Effektiv⸗Beſtand gebracht zu werden, der auch nur 
den laufenden Bedürfniſſen des Dlenſtes genügt. Das 
Regenwetter und der auf daſſelbe gefolgte Wind aus 
der Wüſte hat dieſen Herbſt unter den Truppen in 
Afrika ganz ungewöhnliche Verheerungen angerichtet. 
Von dem Expeditſons-Corps des General-Gouverneurs 
ſelbſt iſt während des drelwöchigen Zuges der zehnte 
Mann krank geworden. Auch der Geſundheits⸗Zuſtand 
der bürgerlichen Bevölkerung von Algier ſelbſt iſt in 
dieſem Jahre ſchlechter als gewöhnlich. (St..) 
Osmaniſches Reich. 
Konftantinopel, 19, Der, (Privatmitch.) Die 
große Tags⸗Neuigkeit iſt die dieſer Tage erfolgte Ab⸗ 
fegung des noch vor zwei Monaten mit der Zuftie⸗ 
denheſt des Sultans beglückten Fürſten Ghlka 
in der Wallacheſ. Bekanatlich hatte der großherrliche 
Commiffaie Schekib Effendi bei feiner Ammefenheit in 
Bukareſt gegen die Anſichten des zupifhen Commiffaie 
Obriſten Duhamel, Partei füt den Fürſten Ghika ge⸗ 
nommen und die Boſaren beschuldigten Erſteren, daß er 
ſich vom Fürſten habe beſtechen laſſen. Wie dem aber 
auch fein mag, ſeit der Ankunft des ruſſiſchen Miniſters 
von Butenieff, deſſen Einfluß bei der Pforte jetzt al⸗ 
mächtig ſcheint, hat ſich das Blatt in allen Fragen der 
türkiſchen Fürſtenthümer ganz im ruſſiſchen Intereſſe ge⸗ 
wendet. Tortaren find mit dem Abſetzungs⸗Ferman nach 
Bukareſt geellt und haben zugleich den Befehl an die 
Bojaren überbracht, unverzüglich zu der Wahl eines neuen 
Urſten zu ſchreiten. Morgen geht der Kaiſerl. Com⸗ 
miffaie Nedim Effendi mit dem Dampfſchiff zur feier⸗ 


llchen Inſtallatlon des neuen Fürſten nach Belgrad ab. 
Von dort beglebt er ſich nach Bukareſt um während 
der Verſammlung der Landes⸗Deputſrten anweſend du 
fein. — Der ſerbiſche Deputirte Semich ift als Agent 
des neuen Fürſten anerkannt. Von der Familie Oork⸗ 
nowitſch iſt keine Rede mehr, Ihr Agent Anti hat 
die Weiſung erhalten die Gnade ſeines neuen Fürſten 


anzuflehen. 
Amerika. 
Rio Janeiro, 13. Auguſt. Mit dem letzten Pa⸗ 
ketboote traf hier ein Attaché der Braſilianiſchen Lega⸗ 
tion in Wien ein, mit der Nachricht, daß der Heſraths⸗ 
kontrakt zwiſchen dem Kaifee von Braſilien und der 
Schweſter des Königs von Neapel unterzeichnet worden 
iſt, weshalb vorigen Sonntag ein Tedeum ge ſungen und 
die Stadt drei Tage erleuchtet worden iſt. Man arbei⸗ 
tet nun an der Austüſtung der Schiffe, die nach Nea⸗ 
pel gehen ſollen; die Geſandtſchaft, welche die Kaiſerin 
abholen wird, iſt noch nicht beſtimmt; man ſagt jedoch, 
daß Aureliano, der Miniſter der auswärtigen Ang legen⸗ 
heiten, und der Baron von Caxlas die meiften Ausſich⸗ 
ten hierzu haben. — Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Adalbert von Preußen wird jetzt täglich erwartet 
und wäre auch wohl ſchon hier, wenn wir nicht in der 
letzten Zeit beftändig Weſt⸗ und Südweſt⸗Wind gehabt 
hätten; wer in dieſen Tagen hier angekommen wäre, 
hätte freilich keine ſonderliche Idee von dem geprieſenen 
Klima Rio's bekommen. i (St. ⸗Z.) 


Tolales und Provinzielles. 
Breslau, 4. Oktbr. Oels ner, der Sohn 
des geiſtreichen Deutſchen, welcher während der Revo⸗ 
lutionsjahre als Geſchäͤftsträger der Hanſeſtaͤdte, in Pa⸗ 
ris lebte, und von dem, als einem gebornen Schleſier, 


das nächſtens zu erwartende ſechste Heft von No⸗ 
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wack's Schleſiſchem Schriftſteller⸗Lexikon, 
eine in mannigfacher Beziehung intertſſante, durch Be⸗ 
richtigung alter Irrthümer, wie durch Beibringung neuer 
Daten, wichtige Biographie bieten wird, — hat den 


„Verhältniſſen der Moldau und Wallachet“ 


eine beſondere Brochüre in franzöſiſcher Sprache gewid⸗ 
met. Dieſelbe ſoll aber, trotz dem, daß der Verfaſſer 
Gelegenheit gehabt hätte, feinen Gegenſtand zu ſtudiren, 
da er einige Zeit der franzöſiſchen Geſandtſchaft in Kon⸗ 
ſtantinopel attachirt war, nichts enthalten, als einen 
dürren Auszug aus Raoul Perrin’s im Ganzen 
lesbaren aber doch in einzelnen wichtigen Punkten ſehr 
dürftigen Coup d'oeil sur la Walachie et la Mol- 
davrie und aus den allerdings bei weitem werthvolleren 
Werken: De letat présent et de Yavenir des prin- 
cipantes de Moldavie et de Walachie von Felix 
Holfon, und der in Form eines Reiſetagebuches be⸗ 
achtenswerthe Beobachtungen bringenden Schrift: La 
Hongrie et la Walachie, von Eduard Thouve⸗ 
nel, dem durch mehre geistreiche Artikel in der Revue 
des deux mondes bekannten Schriftſteller. Außerdem 
eine wöttliche Ueberſetzung — aus unſerm ehrbaren Can⸗ 
nabich. — Vergebens hatte übrigens bekanntlich früher 
ſchon ein Theil der in Paris befindlichen Walachen die 
Augen der Welt auf dieſen kleinen, aber wichtigen Erd⸗ 
winkel hinzuleiten geſucht, vergebens hatte der Natio⸗ 
nal in einer Rehe von gediegenen Artikeln die Bes 
leuchtung der dortigen Verhäliniſſe begonnen. Die 
türkiſch⸗egyptiſche Frage hatte die Aufmerkſamkeit von 
der Moldau und Wallachei ziemlich abgelenkt, obgleich 


bei dem allmäligen Auseinanderfallen des morſchen tür⸗ 


kiſchen Reichs, wie Lamartine ſagt, auch hier junge 
Nationalitäten aufwuchern. — Unſere Quslle fügt dies 
fer Notiz über de neueſte litetariſche Thätigkeit unſers 
Harmloſen und Lebensluſtigen, auf dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft mit echt franzöſiſchem Sichgehenlaſſen fla⸗ 
nirenden jungen Landsmannes, noch herde ſpötteind — 
ob mit Recht, bleibe dahingeſtellt — bei. „Oels ner 
hatte früher einmal in deutſchen Blättern das daldige 
Erſcheinen einer deutſchen Bearbeitung des bekannten 
großen Werkes von Potter, über Kirchengeſchichte ange⸗ 
kündigt, zu der er aber, wie wir beftimmt wiſſen — 
noch nicht einmal eine Feder angeſetzt hat. Gegenwär⸗ 
tig will er in Straßburg Vorleſungen über Pylloſophie 
alten, nachdem er einem Blatte, das er in Toulouſe 
geſtiftet hatte, keinen bedeutenden Auſſchwung hat geben 
können. Wir wollen wünſchen, daß ſich bei feinen Vor: 
leſungen das alte latelniſche Sprüchwort bewahrheitet, 
und daß er durch das Lehren ſeldſt etwas von der 
Philoſophle lernt. 


Breslau, 4. Novbr. Seſt geſtern ist ein Erelg⸗ 
niß eben fo eigenthümlicher, als abſcheulicher Art Stadt⸗ 
geſpräch und die mancherlei falſchen Gerüche darüber werden 
durch die hier folgende, wahrheitgemäße Mitheitung am 
beſten berichtigt. Ein junger Mann, aus Niuſtadt in 
Oberſchleſten gebürtig, der Sohn eines dortigen, Höcn 
achtbaren Einwohner, ſeit mehren Jahren Handlungs⸗ 
Commis, kam vor wenigen Tagen mit dem m RT. 

gen nach Breslau, um ſich, wie er vorgiebt, ein dat 
ges Unterkommen zu ſuchen. Seine mitgebrachte Baar⸗ 
ſchaft war indeß ſchnell verzehrt, und zu einem Unter? 
kommen die nöthigen Schtitte noch nicht gethan, oder 
doch noch keines gefunden. Der junge Mann brauchte 
Geld und verfiel in einem unſeligen Augenblick auf das 


it dem Dampfwa⸗ S 


der Authenticltät dieſer 
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ſchrecklichſte aller Mittel, ſich das Fehlende zu verſchaf⸗ 
fen. Er beſchloß, um jeden Preis dazu zu gelangen 
und es dünkte ihm ſonach die Beledthelt der Gaſthöſe 
auf der Ohlauer Straße und die ſichere Vermuthung, 
daſelbſt das Gewünſchte zu finden, am Einladendſten, ſein 
Glück dort zu verſuchen. Die Wahl fiel auf das Gaſt⸗ 
haus zum blauen Hirſch. Der junge Mann machte 
ſich dort, ſich ſelbſt für einen Fremden ausge bend, aller⸗ 
lei zu ſchaffen und nahm dabei Gelegenheit, die verſchie⸗ 
denen Zimmer und ihre Bewohner zu ſeinen verwerfli⸗ 
chen Zwecken zu recognosciren. Ee machte dabei als⸗ 
bald die Entdeckung, daß ſich in dem, nach dem Hofe 
zu gelegenen Zimmer Nr. 7, ein junges Mädchen mit 
einer ältern Dame, (wie ſich nachher ergab, ihre Mut⸗ 
tet), im Augenblick allein befand. Das junge Mädchen 
war nur eben zum Beſuch bei ihrer Mutter anweſend, 
die ſich jedoch eben zur Beſorgung einiger Geſchaͤfte ent⸗ 
fernte. Der Fremde hielt nun dieſes Alleinſein des 
Mädchens für die, zu feinen Plänen gecigneiſte Zeit. 
Er ging, nachdem ſich die Mutter entfernt, auf das 
Mädchen zu, grüßte ſie erſt und erkundigte ſich nach 
ihrem Befinden. Die Angeredete, von ſolchem Beneh⸗ 
men überraſcht, erklärte, er werde ſie wohl verkennen, 
da ſie ouch ihn gar nicht kenne. Der Fremde behartte 
auf Bekanntſchaft und Verwandtſchaft mit ihr. Das 
junge Mädchen verneinte beides abermals. Inzwiſchen 
hatte Jener einen Genickfänger, neu und fharf geſchliffen, 
aus der Taſche gezogen und verſetzte dem armen Mädchen 
damit mehre Stiche in den Hals. Das Opfer ſank zu⸗ 
ſammen; zuerſt auf den Thäter, dann bewußtlos zur 
Erde. Das Geſchrei der Verwundeten veranlaßte den 
Schändlichen, fie noch mehrmals mit Füßen zu treten, 
So gewann er kurzen Zwiſchenraum zu dem eigentli⸗ 
chen Zweck, zum Suchen nach Gelde zu kommen, was 
jedoch vergeblich blieb — er fand nichts. Eben machte 
der Verbrecher Anſtalt zu ſeiner Entfernung, als die 
Mutter des Mädchens nach Haufe kam, die Thür ver⸗ 
ſchloſſen und nach erfolgter Oeffnung derſelden ihre Toch⸗ 
ter im Blute ſchwimmend antraf. Sie ſchrie nach 
Hülfe. Der Verbrecher faßte nun auch fie, watf fie 
zur Erde und trat fie ebenfals mit Füßen. Er ergrlff 
jetzt einen, in dem Zimmer hängenden, guten Pelz, zog 
ſich denfelden an und ging dann die Treppe hinunter 
und zum Hauſe hinaus. Es ſcheint in der That fabel⸗ 
haft, wie der Thäter, Nachmittags zwiſchen 4 und 5 
Uhr, in ſo belebter Tageszeit, hat entkommen können, 
eben ſo, daß von dem ganzen Vorfall in dem Gaſt⸗ 
Haufe nichts bekannt wurde, als bis der Verbrecher fort 
war. Es blieb nunmehr eine ſchwierige Aufgabe, def: 
ſelben, nach den von den Mißhandelten gegebenen Kenn⸗ 
zeichen, wieder habhaft zu werden. Durch die Bemü⸗ 
hungen der Pollzeibeamten, welche die ganze darauf folgende 
Nacht an die Entdeckung des Thäters ſetzten, gelang es, 
obwohl erſt am andern Mittage, in Folge eines ſehr 
umſichtigen Verfahrens, den Verbrecher in einem andern 
Gaſthauſe (Nikolaiſtraße im weißen Roß) auszumit⸗ 
teln und auch ſofort zum Geſtändniß ſeiner greulichen 
That zu bringen. Die Mutter der Verwundeten hat 
keine weiteren Folgen ihrer Mißhandlungen empfunden. 
Die Wunden der Tochter ſind aber von der Art, daß ihr 
Zuſtand im Augenblick noch lebensgefährlich iſt. 


Tages- Bülletin 


Die laufende Woche war an Ereigniſſen, welche die 
Spannung unſeres Publikums im höchſten Grade her⸗ 
ausfordern, reich. Das nächſte und wichtigſte iſt die 


geſchehene Wahl der drei Candidaten zur Ober⸗ 


Bürgermeiſter⸗Würde, welche mancherlei dringende Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht einem vermutheten, abermaligen Aufſchube 
Preis gaben. Die Wahl iſt in einem Sinne ausge⸗ 
fallen, der nur zu deutlich ausſpricht, von welchen Prin- 
jipien aus man die Intereſſen unſeres Gemeinde⸗We⸗ 
ſens fernerhin betrachtet zu ſehen wünſcht. Alle drei 
Candidaten find Männer der Zeit und des Fortſchritts 
und haben in ihren zweifachen Stellungen ihre Einficht 
und Tüchtigkeit bereits erprobt. Die Wähler erwarten 
nun von der Weisheit unſeres Allergnädigſten Landes⸗ 
vaters die Beſtätigung eines der drei Candidaten und 
laſſen bis dahin alle mehr oder weniger ſichern Ver⸗ 
muthungen darüber ruhen. Wen auch unter dem 
defignirten Dreiblatt die Allerhöchſte Wahl treffen 
möge, derſelbe wird ſicherlich den Forderungen der 
Zeit geneigt fein und namentlich die, bereits bean⸗ 
tragte Oeffentlichkeit der ſtäͤdtiſchen Verhandlungen als 
die ſchönſte Weihe ſeines üdernommenen, ſchweren Be⸗ 
rufs recht bald zum lebendigen Daſein fördern. — 
Mit Ungeduld ſieht man hier den Berichten über die 
Berathungen der ſtändiſchen Ausſchüſſe, nament⸗ 
lich in Betreff der Eiſenbahn-⸗ Angelegenheiten, 
entgegen. Um ſo lebhafter verdient es anerkannt zu 
werden, daß die Redaktion der Breslauer Zeitung im 
tande war, direkte Mittheilungen über dieſe Berathun⸗ 
gen fo ſchnell zu machen, daß ſie dieſelben am nämli⸗ 
gan glebt, an welchem ſie die Preußiſche Staats⸗ 
9954 a diefer fomit immer um eine Sitzung 
Zeitung beweifß 13 = das Extrablatt zur Mittwochs: 
Verhandlungen, indem die Re⸗ 


ſia ſich um Deutſchland, ganz beſonders um die 


ein beſonderer Vorzug liegt in 


daktion Anſtand nimmt, das, was Ihe in dieſer hoch⸗ 
wichtigen Sache nicht als unbezwelfelt wahr zukommt, 
zu veröffentlichen und ſo durch Verbreitung leerer Ge⸗ 
richte zu täuſchen. Wahrhaft herzerhebend iſt es, aus 
dem Protokoll die für Schleſien ſo ehrenvolle Abſtim⸗ 


mung ſeiner Mitglieder des Stände⸗Ausſchuſſes zu er⸗ 


fahren. Alle zwölf haben für die Nothwendigkelt 
der Ausführung des Eiſenbahn⸗Netzes und die demſel⸗ 
ben förderliche Zins⸗Garantie geſtimmt und auf den 
Antrag auf Aufnahme einer Erklärung, ob fie, ohne Bes 
kanntſchaft mit dem Entſchluſſe des Staates, für el⸗ 
gene Rechnung jedenfalls nicht zu bauen, anders 
geſtimmt hätten, mit eilf Stimmen gegen vier, ver; 
neint, ſich alfe in doppelter Beziehung entſchieden für 
das Eiſenbahnweſen und feine Förderung durch Staats 
mittel ausgeſprochen. Was jene hohen, ehrenwerthen 
Männer dort mit voller Urberzeugung ausgeſprochen, 
tönt in den Herzen aller der Schleſier wieder, die übel 
die Bedürfniſſe ihres Vaterlandes wahrhaft aufgeklärt 
find, Ob die Eiſenbahnen überhaupt dem Geſammt 
Intereſſe der Völker förderlich find, dürfte noch lange 
licht klar zu ermitteln ſein. Da fie nun aber einma 
anderwärts zum Theil da find, zum Theil immer näher iht 
Netz um uns ſchlingen, ſo muß auch unſer Vaterland alle 
feine Kräfte daran fegen, wo es irgend möglich, ihren 
Knotenpunkt zu bilden. — Unſete Oberſchleſiſcht 
Eiſenbahn flotirt, vor wie nach. Ihre Wochen⸗Fle⸗ 
quenz iſt noch immer über 3000 Nummern ſtark. Weber 


das Funkenſprühen wird noch fortwährend geklagt. 


Es iſt deshalb von großer Wichtigkeit, eine Nachricht 


in der Wiener Zeitung vom 4. Oktober zu beachten. 


Es wird in derſelben darauf hingewieſen, daß man 
eben fo, wie bei uns, die wohlfeilere Holzfeuerung 
der koſtſpieligen Cokc⸗ und Steinkohlenheizung vorziehen 
wolle, dagegen aber in den beftändigen Klagen der Paſſa⸗ 
giere übet das Funkenſprühen, ein bedeutendes Hinder 
niß finde. 
Wiederholung der Erklärung ergeben: „es könne, ohne bedeu⸗ 
tende Hemmung der Lokomotiv⸗Kraft, dem Funkenſprü⸗ 
hen bei der Holz⸗Feuerung nicht geſteuert werden,“ ge 
lang es dem Ingenler L. Klein, der längere Zeit die 
amerikaniſchen Maſchinen kennen gelernt hatte, „eine 
Vorkehrung einzuführen, vermöge deren das Verhin⸗ 
dern des Funkenſprühens ohne 
lich wird. Es wurden heute in Wien mit 15 Loko⸗ 
motiven Verſuche angeftellt und deren glücklicher Erfolg 
hatte das Reſultat: daß die Regierung von da ab, die 
bis zur Zeit verboten geweſene Holzfeuerung geſtat⸗ 
tet. Die Wiener Zeitung fagt, daß Jedermann, der 
die Nordbahn befährt, ſich Überzeugen kann, wie das 
Funkenſprühen gänzlich befeitigt iſt. Die Röcke und 
Mäntelſund Tücher der Paſſagiere find in salvo,” Dieſe 


Erfindung iſt viel zu wichtig, als daß wir nicht von der 


verehrlichen Direktion der Oberſchleſiſchen Elſenbahn 


ihre ſofottige Prüfung erwarten ſollten, zumal in jenem 


Bericht noch geſagt wird, daß die dadurch bewirkte Er 
ſparniß der Feuerungs⸗Koſten ſehr bedeutend hervortrele. 
Auch die München⸗Augsburger Bahn hat den 
Kie in ſchen Apparat bereits geprüft und benutzt. 
Unſere literariſche, zunächſt die Roman⸗Leſewelt, iſt in 
dieſen Tagen durch Ausgabe des neueſten No mans 
von der Verfaſſerin von St. Roche, unter dem 
tel: „Thomas Thyrnau“ förmlich allarmirt worden. 
Die Bibliotheken werden ordentlich darum beſtürmt. Auch 
die Anſchaffung von einem Dutzend von Exemplaren rel 

bei Weitem nicht aus. Wenn nun dle 3 Bände 6 Ri 
25 Sgr. koſten, fo iſt es den Bibliotheken nicht zu vit 
argen, wenn fie für die 3 Bde ein Extra⸗Leſegeld ven 
achtzehn Groſchen anſetzen und dereitwilligſt erhalten, 
Auf der andern Seite iſt der Roman, 90 Druckbogen 
ſtark, kein 'sweges übertheuett. Der Bogen kommt no 


nicht auf volle 2 Groſchen zu ſtehen. Die thätige Buch! 


handlung von Joſef Max und Comp. hat einen 
neuen Beweis von ihrer Bereltwilligkelt geliefert, dem 
deutſchen Publikum um jeden Preis das Beſte, Gedle“ 
genſte des Faches zu liefern. Der Drudbogen von 
„Thomas Thyrnau“ ſoll mit 10, nach einigen Lis“ 
arten gar mit 15 Frledrichs'dor honorirt worden fehl, 
wonach der Ladenpreis des Buches vethältnißmäßlg no 
ſehr billig zu nennen wäre. Der Roman ſelbſt wird 
dem deutſchen Vaterlande noch weit mehr Anklang fil 
den, als St. Roche ſchon gefunden hat. Es beſchd 
tigt ſich derſelde mit deutſchen Zuſtänden und es iſt dazu 
ereignißvolle Zeit erwählt, in welcher Marla Een 
ö 
reichifhen Erblande jenes unſterbliche Verdienſt smart, 
das nur durch Friedrichs des Einzigen hehten, he 
lern Stern verdunkelt, ader nicht verkannt werden konnte. 
Für Oeſterreich namentlich wird dieſes Buch ein 5 
lägthum werden, das in keinem irgend bemitteiten Haul, 
fehlen darf. Hat ſich auch die Verfaſſerin über 1 
cherlel Zuftände jener Zeit frei und offen ausgeſprocher 
fo findet doch der Oeſterreſcher hier ein Bild a 
noch heute dort vielgeliebten Maria Thereſta, 255 
«8 unauslöſchlich in ſeinem Herzen wohnt, wie er ſich 
gedacht und daſſelbe, aus feinee innerſten Stele her‘ 4 
aus der Grabesnacht der Kapuzinergruft mit E 


+ 


Hand wieder heraufdeſchworen ſieht. H. 
ap Mit einer Beilage: 


Nachdem unzählige Proben immer nur dle 


Hemmung der Kraft mög⸗ | 


ze 
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Beilage zu NE 259 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend 


Bedeckung des Jupiter durch den Mond in 
den Abendſtunden Montags am 7. d. M. 


Wenn die gewöhnliche Mißgunſt der Witterung die: 
fer Jahreszeit unſere Hoffnung nicht vereitelt, wird eme 
ſehr intereſſante Himmelsbegebenheit am Montag Abend 
vor unſeren Augen ſich ereignen. 

Der Mond, welcher von Monat zu Monat immer 

näher und näher dem freundlichen Planeten Jupiter vor⸗ 
beigegangen war, wird dieſes Mal faſt gerade über ihn 
hinweggehen, 1½ Stunde lang denſelben unſeren 
Augen entziehen, und das obenein zu einer für die Be⸗ 
obachtung äußerſt bequemen Zeit. 

Um 5 Uhr 10 M., mithin 47 Minuten nach Son⸗ 
nenuntergang, zu welcher Zeit Jupiter bereits dem un⸗ 
ewaffneten Auge deutlich ſichtbar geworden iſt, wird der 

and des unerleuchteten Theiles der Mondſcheibe, nur 
wenig links über der Mitte derſelben, den Planeten er⸗ 
rechen. Die allmälige Verdeckung wird 1 ½¼ Minute 
dauern, und dann das nach und nach hinſterbende Licht 
des Jupiter gänzlich ver ſchwinden. 

Um 6 Uhr 27 Minuten kommt auf der entgegen: 
geſetzten hellen Seite des Mondes, etwa um den drit⸗ 
ten Theil des Quadranten unter der Mitte, die erſte 

pur des Jupiter wieder zum Vorſchein; was aber mit 
bloßen Augen kaum eher bemerkt werden wird, Als bis 
um 6 Uhr 28%, M. der Planet völlig wieder ausge⸗ 
tiegen iſt. 

Wer im Beſitze eines nur mittelmäßigen Fernrohrs 
Si, welches den Jupiter als Scheibe und deſſen Traban⸗ 

9 zeigt, (was ſchon manches gute Theaterpeiſpektiv und 
le Feldſtecher leiſten), wird nicht blos einen erhöheten, 
ndern auch vermehrten Genuß haben. 

u Durch ein ſolches Fernrohr ſieht man ſchon um 5 
hr 5%, Min. den techts (in einem aſtronomiſchen 
Fernrohr links) ſtehenden (zweiten) Trabanten des Ju⸗ 
piter hinter den dunkeln Mondrand treten; dann folgt 

von 5 u. 10. M. bis 5 u. 11%, M. der allmählig 
Eintritt der Jupiters ſchelbe. Um 5 U. 14 M. erreicht 
hierauf auch der erſte Trabant, um 5 U. 19 ½ M. der 
dritte und um 5 U. 24 M. der vierte den dunkeln 

ondrand, um dahinter zu verſchwinden. 

Der Austritt am hellen Mondrande, ungefähr auch 
an der oben angedeuteten Stelle eröffnet dann ellenfalls 
wieder der zweite Trabant um 6 U, 22½ M. Von 

» u. 27 M. bis 6 u. 28%, M. dauert der allmäh⸗ 
lige Austritt der Jupiters ſchelbe; um 6 U. 31 M. folgt 
der Trabant Nr. 1; um 6 U. 36 M. Nr. 3 und um 
6 u. 40 M. endlich auch Nr. 4, fo daß von da an 
die ganze Familie wieder beiſammen erſcheint. 

Es iſt ſehr Schade, daß faſt keinem der zahlreichen 
Freunde der Himmelskunde es möglich iſt die Zeit zu 
ſolchen Beobachtungen mit einiger Genauigkeit zu be⸗ 
timmen, und dann der Wiſſenſchaft weſentliche Dienfte 
zu leiſten. Vielleicht laſſen ſich in der Folge die an⸗ 
ſcheinend unüberſteiglichen Hinderniſſe dabei dennoch hin⸗ 
wegräumen. — Breslau, den 4. Novbr. 1842. 

! . v. B. 


Erwiederung 
wegen der Temperatur⸗Maxima. 
Die Bemerkung in der Schleſiſchen Zeitung am 
2. November, wegen der Angaben der höchſten Tempe: 
‚ taturen am 11., 14., 29. September und 12., 16., 
20ſten Oktober, habe ich als ein Zeichen begrüßt, 


daß die meteorologiſchen Beobachtungen der Sternwarte, 


welche täglich in beiden Zeitungen veröffentlicht werden, 
weitere Beachtung und wiſſenſchaftliche Anwendung finden. 

Darum halle ich es auch für Pflicht, die Ueſachen 
anzugeben, warum zuweilen die Temperatur⸗Moxima mit 
en von den Beobachtungsſtunden adgeleſenen Wärme⸗ 
graden in einigem Widerſpruthe ſtehen, oder zu ſtehen 
ſcheinen. 

Eigentlich darf ich dem Sachverſtändigen nichts mei: 
ter anführen, als daß ſeit einiger Zeit die in den Zeitun⸗ 
gen angeführten Temperatur⸗Extreme Angaben der kütz⸗ 
lich angeſchafften Marimum: und Minimum⸗Thermometer 
find. Bekanntlich find diefe ihres flärkeren Kalibers wegen 
nicht im Stande, die Temperatur der ſie umgebenden 
Luft fo ſchnell anzunehmen, als die feiner geblaſenen 
Thermometer zur Beobachtung der jedesmallgen Tempe⸗ 
rotut. Ein ſehr häufig vorkommender, ſchnell vorüder⸗ 
gehender, etwas wärmerer Luftzug wird daher wohl an 
letztern bemerkt, dauert aber vielleicht nicht fo lange, um 
feine Wirkung auch am Maxlmum⸗Thermomtter zu 
auß en. So mag es, wie ſchon früher öfter demerkt, 
am 14. September der Fall geweſen ſein, wo das Ma⸗ 
rimum⸗Thermometer nur 16,09 zeigte, während am 

andern . 17,00 beobachtet worden war; fo am 1 


mithin um 0,80 verſchleden zeigten; 
wo die Angaben L 6,80 und + 7,20 um 0,40 vers 
ſchieden waren, und am 20. Oktober, wo zwiſchen 


+ 6,0 und 6,20 der Unterſchied nur 0,20 betrug. 
Das iſt allerdings auch jedesmal ſogleich bemerkt wor⸗ 
den, es durfte aber, wie es die Gewiſſenhaftig⸗ 
keit verlangt, an den Ableſungen nichts geändert 
werden. 

Am 29. September zeigte das Maximum Thermo: 
meter ＋ 8,6“, während am andern Thermometer nur 
+ 4,10 beobachtet worden war; natürlich, weil jene 
höhere Temperatur allerdings zwiſchen Mitternacht und 
der erſten Beobachtung, um 6 Uhr Morgens, bei dem 
plötzlichen Temperaturwechſel noch vorgekommen war. 

Die Erinnerung für den 11. September beruht aber 
wohl auf einem Irrthume. i 

Uebrigens iſt es bekannt, daß bei Stürmen oder bei 
andern ſtarken Erfhütterungen die Angaben beider Er: 
treme⸗Thermometer ſehr leicht ungenau werden können. 
Dennoch kann und darf nicht anders verfahren werden, 
als daß dieſelben, ſo, wie ſie ſich vorfinden, vermerkt 
werden, und ſo auch in die Zeitungen gelangen, weil 
dies unmittelbar darauf geſchieht. Für deren Kritik, welche 
bei der weltern Anwendung allerdings, wiewohl höchſt 
vorſichtig, eintreten darf und muß, iſt durch die übrigen 
Thermometer⸗Angaben hinreichend geſorgt. 

Breslau, den 3. November 1842. v. B. 


(Kirchen-Jubiläum.) Am 23ſten Sonntage p. 
Trin., den 30. Okt. c., feierte die Kirchengemeinde zu 
Metſchkau, Striegauer Kr., das hundertjährige Bes 
ſtehen ihrer Kirche. Am Morgen des Feſtes hatten ſich 
alle auswärtigen Gemeinden an der Mittelgaſſe von 
Metſchkau verſammelt, und der Ortsgeiſtliche holte, in 
Begleitung der Herren Super nt. Thielo von Striegau, 
Helfer von Domanze und Paſtor Scholz von Gäders⸗ 
dorf, diefelben unter Vortritt der Schulen ab. Es ſollte 


dies unter Glockengeläute geſchehen, aber der Pfarrer 


—— — —ꝛů— 4 w⁴l— —— nn innen. 


von Oſſig hatte ſich ſo eingerichtet, daß er an dieſem 
Tage in Metſchkau, in der dortigen katholiſchen Kirche 
(wo höchſtens des Jahres 3 bis 4 Mal Gottesdienſt 
gehalten wird) ſich mit ſeiner auswärtigen Gemeinde 
verſammelte, und uns ſo das Geläute, welches ſonſt 
von der evangeliſchen Gemeinde denutzt wird, entzog. 
Obgleich nun das Geläute vom Kirchthurme herab ent⸗ 
dehrt werden mußte, ſo war dies doch kein ſchmerzlicher 
Verluſt, denn lauter und freudigen Herzens erſcholl auf 
dem Zuge zur Kirche der Lobgeſang: „Wie durch Ge⸗ 
wölk die Sonne bricht, ſo ſtrahlt uns, Herr, der Wahr⸗ 
heit Licht, des Irrthums Mebel flohen“ ꝛc., der gewiß 
auch ohne Glockenklang zum Throne des Allgegenwärti⸗ 
gen drang. Viele der katholiſchen Glaubensbrüder ſchloſ⸗ 
fen ſich dem Zuge an, und waren Zeugen der erheben⸗ 
den Feier und des brüderlichen Sinnes, der alle beſeelte. 
Der Einzug in die Kirche erfolgte unter Tompeten⸗ und 
Paukenſchall, worauf dann die Gemeinde das Lied: „Ach 
wie heilig iſt es hier, und wie ſelig dieſe Stätte!“ ſang. 
Hierauf folgte ein vom Sup. Tyielo geſprochenes Altar⸗ 
gebet, und nach demſelben eine Motette von Schulz: 
„Vor Dir, o Ewiger,“ u. ſ. w. Hierauf folgte die 
Liturgie, vom Paſtor Scholz aus Gädersdorf gehalten, 
und dann das Hauptlied: „Vor Dir, Herr, denken wir 
erfreut, an unfrer Väter Glauben,“ ꝛc., welches mit den 
Worten ſchloß: „ſie ſangen heldenmüthig,“ u. ſ. w., 
worauf der Chor vierſtimmig den Choral: „Eine feſte 
Burg iſt unſer Gott,“ ſang. Der Ortsgeiſtliche hielt 
die Feſtpredigt über Apocalyp. 3, 11. Nach der Pre⸗ 
digt wurde noch ein Geſang vom Chor ausgeführt, 
worauf Sup. Helfer ein Schlußgedet kollektirte, und mit 
dem Verſt: „Ach bleib mit Deiner Gnade,“ die kirch⸗ 
liche Feier beſchloſſen wurde. Außer den ſchon genann⸗ 
ten Herten Gelſtlichen beehrte auch Hr. Konſiſtorialrath 
Dr. u. Prof. Schulz das Feſt mit feiner Gegenwart. 
Sämmtliche Schüler trugen Medaillen, auf deren einer 
Seite Friedrich der Große, mit der Umſchrift: „Durch 
Preußens großen Friedrichs Hand, ward frei vom Joch 
das Schleſier Land“; auf der andern Seite die Um⸗ 
ſchrift: „Frei ward der Glaube, frei das Wort, ſchön 
wiikl's durch 100 Jahre fort,“ ſtand. — Hr. Paltor 
Schulz hat zur Feier des hundertjährigen Jubiläums 
der Kirche eine kleine Schrift: „Nachrichten üder die 
Gründung und Erbauung der Kirche zu Metſchkau“ zu⸗ 
f.mmengstragen, und damit die Geſchichte der einge⸗ 
pfartten Ortſchaften und ihrer Schulen, fo wie auch der 
Familie v. Buddendrock, Grundhercſchaft von Plaäs witz, 
ver unden, welche ſelbſt für Geſchichtsſorſcher nicht ohne 
Jutereſſe fein düefte. ) 

Görlitz, 3. Nov. Bei den veriinigten ſtändiſchen 
Ausſchüſſen zu Berlin iſt die Nlederlauſitz vertreten 
durch ven Landſyndicus Frhrn. v. Houwald auf Neu: 


t 2. hauß, den Stadtverordneten⸗Vorſteher Winzler vo 
Oktober, wo deide Thermometer 5,60 und + 6,40, Lübbenau und dem Amtmann Wachß zu Maugauche. 
am 16. Oktober, Die Oberlaufitz dagegen iſt nur zufällig vertreten 


durch den Landrath v. Uechtritz auf Heydersdorf, da 
die Schleſiſchen Stände bekanntlich abgelehnt haben, der 


den 5. November 1842. 


Oberlauſit beftimmte Stellen in dem Ausſchuſſe zu ges 
währen, was doch gewiß nothwendig geweſen wäre, da 


die beſondere Verfaſſung der Oberlausitz, fo lange ſie 


einmal noch beſtehen foll, auch biſondtte Vertreter has 
ben muß, und zwar ſolche, die mit der Provinz und 
ihren Verhältniſſen vertraut find. Fällt künftig ein Mal 
zufällig kein Loos für einen Oberlauſſtzer, fo wird als⸗ 
dann für die allerdings kleine Provinz gar kelne Ver⸗ 
tretung ſein. (Gorl. Anz.) 


Mannigfaltiges. i 
— Die Ankunft Liszts und Rubini's in Breslau 
ſcheint ſich noch länger aufzuſchieben, da biefelben von 
Weimar nach den Niederlanden reiſen. ; ; 
— Man lieſt in Berliner Blättern, daß Fanny 
Eisler bei der Hofbühne engagirt worden ſei. 
— Es wird gewiß Vielen höchſt willkommen fein, 
ein zwar ſchon in mehren Bureaux angewendetes, aber 
wegen unrichtiger Ausführung meiſt wieder verworfenes, 


und im Ganzen noch ſehr wenig dekanntes Verfahren, 


Stahlfedern zu corrigiren, kennen zu lernen. — 
Hierzu dient eine kleine engliſche Schlichtfeile, die in 
jeder Eiſenhandlung für ein Paar Silbergroſchen zu ha⸗ 
ben iſt. Bel Stahlfedern beſter Sorte darf zwar eine 
Feile nicht angreifen, allein bet diefim iſt auch die Ab⸗ 
nutzung weit geringer, und das Corriglren eigentlich nur 
bei den ſchlechtern Sorten von Werth. Man legt die 
Spitze der Feder mit der hohlen Seite auf den Zeige⸗ 
finger, ſorgt dafür, daß der Spalt gehörig ſchließe (dies 
iſt ſehr weſentlich) und ſtreicht nur einige Male (ja nicht 
zu oft) mit der Feile von oben nach unten an den Sei⸗ 


ten vorn herunter. Streicht man jetzt mit der Feder über 5 


den Nagel eines Fingers, ſo wird man finden, daß ſie 
zwei ſcharfe Einſchnitte macht, was von dem vorhin er⸗ 
wähnten Grad herrührt. Dieſer wird aber ſortgeſchafft, 
indem man die Feder umdreht, und bei geſchloſſenem 
Spalt wieder ein Paar ſanfte Feilſtriche gegen die Spitze 
giebt. Findet man hiernach bei der Probe auf dem Na⸗ 
gel, daß die Feder nicht mehr einſchneidet (kratzt), fo iſt 
fie gut, und wird oft beſſer ſchreiben, als dies ſeldſt bei 
neuen Federn geringer Sorte der Fall zu ſein pflegt. 
Feilt man zu lange, oder hält man den Spalt nicht 
recht zuſammen, ſo wird die Feder gewöhnlich verdorben, 
da deſonders im letzteren Falle dann die beiden Spitzen 
nicht mehr aneinander ſchlleßen. Federn, welche die Feile 


nicht annehmen (die vorzüglichſten Sorten) müſſen dieſem 


Verfahren analog auf dem Schleifſtein bearbeitet werden, 
was aber eine größere Sorgfalt erfordert. Sollte ſich 
außerdem der Spalt nach rückwärts aufgebogen haben, 
ſo kann man (dei weichem Stahl) die Spitze nach der 
entgegengeſetzten Seite etwas umbiegen. i 


— Man ſchreibt aus Marſeille, 28. Oktober. 
Artim⸗Bet, Privat:Sekretär und erſter Dragoman Meh⸗ 
med Ali's, der beauftragt iſt, dem Könige und der Kö⸗ 
niglichen Familie die Geſchenke des Vice⸗Königs zu 
üderbringen, hat geſtern die Quarantaine verlaſſen, er 
iſt von einem zahlreichen Gefolge begleltet. Die Ger 
ſchenke beſtehen aus acht prachtvollen arabiſchen Pfer⸗ 
den und ſechs Shawls von großer Schönheit. Die 
Pferde befinden ſich bereits auf dem Wege nach Paris. 
Jedes Pferd wird von einem Diener des Vice⸗Königs 
an der Hand geführt, und ein Stallmeiſter des Paſcha's 
hat die Aufſicht über den ganzen Zug. Unter den Pfer⸗ 
den befindet ſich eines, welches Ibrahim Paſcha in der 
Schlacht dei Niſid geritten hatte. Man erzählt von 
dieſem Pferde, daß es bei dem Rückzuge aus Syrien 
acht Stunden hinter einander im Galopp gegangen fet, 
und daß man es, als es in die Hände eines Arabiſchen 
Stammes gefallen wäre, gegen 1200 Kamtele ausge⸗ 
tauſcht habe. Die Shawls ſollen die ſchönſten fein, die 


chen in Europa nicht geben. 


Berichtigung. In dem Auffase „Ei enba ‚nen‘ gr; 265 
der Bresl. tg. iſt S. 1940 wiege Spee in den Abfage 
„ad 2“ durchweg zu leſen: Ho hlſchienen ftatt: Holzſchienen. 


Aufforderung 
an die Freunde und Verehrer Schiller's. 

Am 10. November d. J. wird das Schillerfeſt im 
Saale des Königs von Ungarn gefeiert werden. Die⸗ 
jenigen Herten, welche an dem um 2 Uhr beginnenden 
Mittageſſen Theil zu nehmen wünſchen, werden erſucht, 
die Einlaßkarten gegen Etlegung von 25 Sgr. in der 
Kunſthandlung des Herrn Karſch, Ohlauer Straße 
Nr. 69, abholen zu laſſen. 5 

Dr. Aug. Geydet. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Braß, Barth u. Comp, 


der Paſcha hat auffinden können, und es ſoll ihres glei⸗ ü 


Heute wird Heft 5 der theologiſch⸗kirchlichen Annalen und 


5. Heftes der Annalen: 


I. Xbhand 
Anzeigen. 1) Die ſpekulative Dot 


und Glaubensregeln der Apoſtoliſch⸗Katholiſchen 0 
öffentlichen Bekenntniß der evangeliſch⸗lutheriſchen Grundſätze.) — — Nr. 
a b 1 f ah Herrn Ober⸗Organiſten Freudenberg. 
neuen Kirche in Gneſen. Perſoͤnalien. 
Juli bis Dezember 2% Rthlr.; dieſelben o 
Breslau den 3. November 1842. 


Luthers heimlicher Beſuch in Wittenberg. 

ſionsfeſt in Peterswaldau; Einweihung der 
Preis der Annalen mit Anzeiger pro 

Aemter nehmen Beſtellungen darauf an. — 


Tägliche Dampfwagen⸗Züge 
d. Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
Von Breslau Morgens 0 uhr 
ner „Nachmittags 3° 


dito L 
n i Morgens 2 
ies Mittags 12 15 M. 
Abends 30 : 
Theater ⸗Mepertoire. 
e er Liebestrank.“ Ko⸗ 


"mifche Oper mit Tanz in 2 Akten. Muſik 
von Donizetti. 

Sonntag, zum ſiebenten Male: „Die 
chlimmen Frauen im Serail.“ 

oſſe mit Geſang, Tanz und Evolutionen 

in 2 Akten von Told, Muſik von Hein⸗ 

rich Proch. — Die neuen Dekorationen 
der Armada und des mauriſchen Kaſtells 

(zum Schluß des erſten und zweiten Akts) 

find vom Decorateur Herrn Pape. 

Montag: „Die gefährliche Tante.“ 
Original⸗Luſtſpiel in 4 Akten von Albini. 
Hierauf, neu einſtudirt: „Der Schatz⸗ 
gräber.“ Singſpiel in 1 Akt, mit Muſik 
von Mehul. g . 

Dienftag, zum zweiten Male: „Nacht und 
Morgen.“ Drama in 4 Abtheilungen 
und 5 Akten, mit freier Benutzung des 
Bulwerſchen Romans von Charl. Birch⸗ 
Pfeiffer. 

Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung meiner Tochter Anna mit 
Herrn Fedor v. Skrebensky zeige erge⸗ 
benſt an. Rybnik, den 1. Novbr. 1842. 

5 Langer, Königl. Ober⸗Amtmann. 

Verbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute hier vollzogene Verbindung un⸗ 
ſerer älteſten Tochter Marie mit dem Deko: 
nomie Beamten Herrn Albert Gratte⸗ 
nauer, beehren wir uns, Verwandten und 
Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Kunzendorf, den 3. November 1842. 

Direktor Loeſer und Frau. 


Als Neuvermählte empfehlen fi: | 
Ba RE Er Albert Grattenauer, 


Marie Grattenauer, 


geb. Loe fer, 
Verbindungs⸗Anzeige. 

Unſere heut vollzogene ehelſche Verbindung 
zeigen wir Verwandten und Bekannten hier⸗ 
Hi ergebenſt an. j 

Breslau und Bojanowo, d. 31. Okt. 1842. 

4 Joſeph Oppie, 
Florent ine Oppitz, 
geb. Neumann. 
ö Todes = Anzeige. 

In tiefſter Betrübniß zeige ich den am heu⸗ 
tigen Tage, Nachmittags 3 ½ Uhr, an gaſtri⸗ 
ſchem Fieber und hinzugetretener Lungenläh⸗ 
mung 1 Me Tod meines inniggeliebten Gat⸗ 
ten, des Oberlehrers Franz Rieger, in ei⸗ 
nem Alter von 41 Jahren, allen auswärtigen 
Freunden und Bekannten, ſtatt beſonderer 
Meldung, ergebenſt an. 

Um ſtlle Theilnahme bittet: 

ö Bertha Rieger, geb. Crones, 
als Gattin. 

Neuſtadt O/ S., den“ 1. Nov. 1842. 


Wintergarten. 


Sonntag den 6. Nov. Subſcript.⸗Konzert. 
Entree für Fremde 10 Sgr. Anfang 3 Uhr. 

Kroll. 

Anzeige. 

Den geehrten Kunſtfreunden melde ich 
ergebenſt, daß die zweite und letzte 
Serie der dioramatiſchen Vor⸗ 
e nur noch einige Tage zu 
ehen iſt. 

f Um zahlreichen Zuſpuch bittet 
C. G. Troeſter. 


Dampf Deal hrt. 


Dienſtag den 7 d. M 


früh su 
1 85 N und ni E 
rt a/ OD. ab, une nimmt fo: 
wohr ne auch auf alle zwiſchentzegerde 
Orte Paffagiere mit. Es trifft bei Verlust 
des Paſſagier⸗Geldes im Verſpätungsfalle 
Mittwoch Abend gegen 6 Uhr. 
in Frankfurt ein, fo daß die Mitreifenden 
noch Gelegenheit haben, denſelben Abend per 
Eiſenbahn nach Berlin weiter zu gehen. 
Preiſe des Paſſagier⸗Geldes: 
Erſte Kajtite bis Glogau 2 Rthl. 15 Sgr., 
bis e 0 ab 191.15 E 
Zweite Kajüte bis Glogau 1 Kthl. % 
ur Frankfurt 4 Rthl. 5 
50 Pfd. Gepäck frei. 
Zwiſchenliegende Orte im Verhältniß. 
Fahr⸗Billets, fo wie nähere Nachrichten, 
ertheilt Herr Buchhändler Aderholz, Naſch⸗ 
markt Nr. 53. N 
Breslau, den 4. Novbr. 1842, 


— 
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Brief a 


apoſtoliſchen 
Kirche, berausgeg. v. Dr. Aug. gen; 


Mein Comtoir nebst Woh- 
nung befindet sich jetzt 
Bischofsstrasse Nr. 12. 
S. Militsch, Commissionair, 


kanntmachung. h 
Für die hieſige Königliche Pulverfabrik fol: 
len pro 1843 und 1844 jährlich 4 bis 500 
Klaftern — ſpäter aber jährlich 150 Klaftern 
— geſchaltes, nicht über einen Zoll ſtarkes 
Kohlenholz, und zwar Faulbaum (Schieß beere) 
angekauft, reſp. verdungen werden. Die nä⸗ 
heren Bedingungen über die Lieferungen (wel⸗ 
che, von einer Klafter an, eingehen können), 
ſind jederzeit bei mir einzuſehen. 
Neiſſe, den I, November 1842. 
Arnold, a 
Hauptmann, Artillerie⸗Offizier vom 
Platz und Königl. Kommiſſarius bei 
der Pulverfabrik. 
Unterricht 
in kaufmänniſchen Wiſſenſchaften und neuern 
Sprachen le 
Brichta, Schuhbrücke 77, 
Lehrer der engl. Sprache am wohllöbl. 
Handlungsdiener⸗Inſtitut. 


Tanz⸗Unterricht. 


Mit dem 8. Nov. beginnt ein 2ter Curſus. 
Näheres in meiner Behauſung, Ohauerſtraße 
Nr. 8, im Gaſthofe zum Rautenkranz. 

L. Gebauer, Tanzlehrerin. 


Tanz⸗Unterricht. 


An dem von Herrn Baptiſte in meiner 
Anſtalt zu ertheilenden Tanz⸗ unterricht, wel⸗ 
cher den 11. Nov. beginnt, können nech einige 
junge Mädchen und auch Knaben Antheil nehmen. 

Sophie Werner, 
Vorſteherin einer Erziehungs⸗Anſtalt, 
Ring Nr. 19. 

Meinen verehrten Kunden zeige ich erge⸗ 
benft an, daß ich einen großen Vorrath von 
Conto⸗Büchern in jeder Auswahl, vom 
Hauptbuch bis zum kleinſten Einſchreibebuch, 
habe anfertigen laſſen. Die Güte des Papiers 
9285 rheinländiſchen Fabriken), die Saubers 
eit der Liniru fo wie beſonders die Stärke 
und Elaſticität des nband⸗Rückens laſſen 
mich bei billigen Preiſen einem raſchen Abfaß 
derſelben E. 6 Fa 

C. G. Brück, 
Buchbinder und Galanterie⸗Arbeiter, 
Hintermarkt Nr. 3. 


Kapitalien⸗Geſuch. 
1000, N 275 deren Rthlr. ae 
egen hypothekariſche Sicherheit, auf hieſige 
Ehen geſucht durch S. Militſch, Bi⸗ 
ſchofs⸗Straße Nr. 12. 


Conto⸗Currenten 


und Handlungsbücher, ſauber linürt, ſind 
in großter Auswahl auf Lager, und werden, 
jeder Beſtellung entſprechend, raſch und billig 
angefertigt bei 

Klauſa & Hoferdt, Eliſabethſtr. Nr. 6. 


Ein Elementar- Lehrer wünſcht noch einige 


Unterrichtsſtunden zu übernehmen, ſei es in 
Familien oder öffentlichen Lehr⸗Anſtalten. — 


Näheres Nikolai⸗Straße Nr. 72, im erſten 
Stock. ö 


Ein mit guten Zeugniſſen verfehener ge⸗ 
wandter Bedienter ſucht innerhalb oder außer⸗ 
halb Breslau ein Unterkommen. Das Nähere 
zu erfragen Ohlauer Straße Nr. 77, hinten 
im Hofe eine Stiege, bei der Lohnwäſcherin 

Großer. 


Ein Ladeumädchen, die gebildet und 
von anſtändigem Aeußern iſt, wird in eine hie⸗ 
ſige Conditorei verlangt, und kann ſich mel⸗ 
den bei E. Berger, 

Ohlauer Straße Nr. 77. 


Offerte. 

Gebildete junge Mädchen, welche Unterricht 
in Damenputz⸗Arbeiten nehmen wollen, können 
noch antreten in der neuen Damenputzhandlung 
Ring Nu. 15, erſte Etage. 


Eine Kammerjungfer, die mit allen 
weiblichen Arbeiten gut fort kann und ſchon 
Bent hat, findet ein baldiges Unterkommen. 

äheres bei E. Berger, 


2 Ohlauer Straße Nr. 77. 


9 
Zeugniſſe Über Kunſt und fein Wohlverhalten 
aufzumeifen hat, wünscht ein anderes Engage: 
ment in feinem Fach, und iſt das Nähere durch 
das Verſorgungs⸗Comtoir zu Breslau, Schmie⸗ 
debrücke Nr. 37, zu erfahren, 


Auf ein hieſiges großes und maffives 
Grundſtück werden gegen genügende hypothe⸗ 
kariſche Sicherheit und gute Prozente 1000 
Rthl. bald verlangt, und giebt das Commiſ⸗ 
ſions⸗Comtoir, Schmiedebrücke Nr. 37, nähere 
Auskunft. - 


1970 


r. 19 des kirchlichen i redigirt von Dr. Auguſt Hahn, ausgegeben. Inhalt des 
ungen; Die vi le f äter und des Irenäus vom heili i 
AHA Dr. Das. Friedr. Strauß, geprüft von 55 8 Ph. Side. 2) Die Lehre des Pelagius. von J. L. Jakobi. 
Memorabilien 
des kirchlichen Anzeigers enthält: ueber Taufen ohne Pathen. Reform. Chronik: Novbr, 1521. 


hne Anzeiger 1% Rthlr.; der Anzeiger allein 2%; Rthlr. 
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II. Recenſionen un 
3) Bibliothek der Symbole 
Dr. Joh. Heß's Leben und Wirken. (Erſter Abſchnitt: Seine Jugend bis 


igen Abendmahle, (Fortſetzung) von C. Semiſch. 


Kirchliche Nachrichten: Jubelfeſte in Groß⸗Bargen und in Prausnig; Miſ⸗ 


Sämmtliche Buchhandlungen und Poſt⸗ 
Die Verleger: Graß, Barth u. Comp. 
B 


PFF ARRTLRIRTE, 
An alle Freunde der englischen 
Literatur. 


Je sichtlicher auch in unserer Provinz die Theilnahme an den 
Erscheinungen der britischen Presse von Tage zu Tage 
wächst, in je weiteren Kreisen sich gegenwärtig die Kenntniss 
der englischen Sprache selbst und somit die Mög- 
lichkeit verbreitet, von den Neuigkeiten dieser in jeder Be- 
ziehung So reichen und schätzbaren Literatur 
ohne die späte Vermittelung von oft mangelhaften Uebersetzungen 
schnelle und richtige Notiz zu nehmen, — um so mehr wird, dür- 
fen wir hoflen, folgende Anzeige von den verschiedensten Seiten 
willkommen geheissen werden. 

Die Herren Longman, Brown, Green — hochgeachtete Lon- 
doner Firmen — haben sich entschlossen, auf ihre Kosten mo- 
natlich einen Catalog von sämmtlichen, in 
Grossbritannien neu erschienenen Büchern) 
zu veröffentlichen und ums in den Stand gesetzt, in glei- | 
chen Fristen denselben in einer bedeutenden 
Anzahl von Exemplaren au Freunde dieser Literatur 
gratis verabfolgen zu können, J 

Mit englischer Eleganz gedruckt, ist dieses Verzeichniss zu- 
gleich mit einer Genauigkeit abgefasst, die man 
dort an ähnlichen Unternehmungen bisher ver- 
gebens suchte und welche es dem Leser in hohem Grade er- 
eichtern wird, darnach ohne Besorgniss vor beson- 
deren Irrthümern, seine Auswahl zu machen und ums 
betreffende gefällige Aufträge zur pünktli- 
chen Ausführung anzuvertrauen. 

Noch glauben wir bemerken zu müssen, dass nicht minder 
bereits alle Massregeln getroffen worden sind, um neben anderen 
englischen werthvollen und zu Geschenken vorzugsweise geeigne- 
ten Werken auch die durch ihre vollendete künst- 
lerische Ausstattung berühmten englischen 
Annuals den Gönnern und Freunden unseres Geschäfts zu 
gehöriger Zeit, mit Rücksicht auf das bevorstehende Weih- 
nachts- und N vorlegen zu können. 

Byeslau, im November 1842. : 2 

Ferdinand Hirt. 


— RER EEE NR EEE 


RAR RAR A ARAR AR rpr 


SN 


A ERERERER Ke 


{ 
i 


eee EEE EEE 


Nee 2 
Für Organisten und Choralfreunde. 
Bei C. Weinhold, Verlags-, Buch- und Musikalienhandlung in Breslau 
(Neue Schweidnitzerstrasse Nr. 4. b) ist so eben erschienen und in allen Buchhaud- 
lungen Deutschlands, insbesondere Schlesiens, namentlich bei dem Nachfolger mei- 
ner, wegen i Kränklichkeit im Juni d. J. käuflich abgetretenen, Sorti- 
ments-, Buch-, Musikalienhandlung und grossem Musikalien-Leih-Instituts, Herrn 
O. B. Schuhmann in Breslau (Albrechtsstr, Nr. 53), für 2%, Rthl. zu haben? 


N eues Schlesisches Choralbuch 


Adolph Hesse, 

i (695 Werk.) 150 
Das Erscheinen dieses höchst wiehtigen und gemeinnützigen Werks wurde 
durch mancherlei Umstände bis jetzt verzögert, wird indess nun, bei dem schönen 
deutlichen Notenstich, aussergewöhnlicher Correctheit, sauber auf feinem starken 
Notenpapier gedruckt, in passendem Format elegant cartonirt, angenehm überra- 
schen und in dieser gediegenen Bearbeitung unseres rühmlichst bekannten Comp 
nisten und Organisten Hesse den tüchtigen Organisten als Leitfaden dienen, dem 
minder Geübten ein vollständiges Handbuch für den gottesdienstlichen Gebrauch 
sein, dem Pianoforterpieler Gelegenheit geben, Choräle in kirchlieber . 
Weise auf seinem Instrument anzuwenden, und somit zur häuslichen Erbaaunf, 
beizutragen und endlich den Freunden des Choralgesanges, insbesondere aber den 
Singehören in Rirchen und Schulen, einen reinen vierstimmigen Satz der Choräle | 
bieten. “ 

Diejenigen Privatpersonen, welche dies neue Schlesisehe Choralbuch von A d. 
Hesjse yon mir gegen den baar zu erlegenden Ladenpreis von 2%, Rthl. direct | 
beziehen, erhalten als Gratis-Zugabe: 

Adolph Hesse’s Sammlung ausgeführter Choräle im leich“ 
en mit Bezug auf das vorstehende Choralbueh- 
(Pr. 1 BF: 

Diese bereits anerkannten Choralausführungen folgen zum grössten Theil den 

Nummern des Choralbuchs und sind bei aller Gediegenheit der Arbeit des Com“ 
onisten zunächst für kleine Orgelwerke und leichte Ausführbarkeit berechnet, sie 
werden kirchlichen Beamten ihr Amt noch mehr erleichtern und eine würdig christ 


liche Gottesverehrung befördern. 
©. Weinhold, 
Neue Schweidnitzer Strasse Nr. 4. b. 


Kohlen⸗Verkauf. 


Die Direktion der a. pr. Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn in Wien, hat bei den Herzoglich 
Anhalt⸗Cöthen⸗Pleßer Kohlengruben noch 5000 Tonnen Stückkohle in der Emanuel⸗Seegen⸗ 
Zeche lagern, beabſichtigt aber dieſes Materiale nicht mehr für ihre Zwecke zu beziehen, ſon⸗ 
dern loco Grube zu verkaufen. — Diejenigen, welche das beſagte Kohlen-Auantum im Gan? 
zen oder einen Theil davon anzukaufen gedenken, belieben ihre Anbothe bis 20. November 
d. J. an das Central⸗Büreau der a. pr. Kaifer Ferdinands Nordbahn in Wien einzuſenden: 
Bedungen wird, daß das erkaufte Kohlen⸗Quantum binnen 3 Monaten abgeführt, und 2 
Ausfolgung des Bezugsſcheines nach dem behandelten Preiſe entweder baar bezahlt oder ſiche 


geſtellt werde. Wien, am 27. Oktober 1842. > N 3 
Von der Direktion der a. pr- Kaiſer Ferdinands⸗ Nordbahn. 


Tur die ten, Bu binder 1 
et 2 inden, in er 
Sede un Samet in eden Formate, Karben a t bei { 58. 


E. F. 


Pohlmann, Buchbinder⸗Meiſter, Breslau Schmiedebrücke Nr. 


— 


ö Wund b 
beſtümmt iſt, hat der Verfaſſer ſich einer edlen und einfachen 


i noch ſehr vielen Anſtalten zur 


Bei + E. * Le ckart in Breslau iſt ſo eben er ien d in allen Buch and⸗ 
lungen iu haber! Bean BER enen und ach 
* 


Lebensſpiegel. Ein deutſches Leſebuch 
für Schule und Haus, 
von Dr. R. Sartorius. 
Abtheilung I. Mittel⸗Klaſſen. Partiepreis 8 Sgr. 
g Auf 10 ein Freis@remplar. 
Dieſes Leſebuch weicht in Anlage, Einrichtung und Durchführung von den meiſten 
der dis jetzt erſchienenen Leſebücher ab; es iſt aus den vieljährigen ER eines 
Lehrers hervorhegangen, der mit Liebe ſein m Amte gelebt und bei allem Unterricht 
die geiſtige und religiöſe Durchbildung feiner Schller feſt vor Augen gehabt, 
| dazu jeden Unterrichtszweig und jeden Lehrſtoff zu benutzen ſich bemüht hat. — Die 
Verlagshandlung erlaubt ſich daher, auf dieſe für die Herren Geiſtlichen und Schul⸗ 
vorſteher höchſt intereſſante pädagogiſche Erſcheinung ganz beſonders aufmerkſam zu 
machen, und empfiehlt ſich zu zahlreichen geneigten Aufträgen. 


F. E. C. Leuckart's Leſebibliothek. 


„So eben erſchien die Neunte Fortſetzung des Haupt⸗Catalogs 


unſerer aus mehr als 40,000 Bänden beſtehenden 


deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen Leihbibliothek, 
welche den ſprechendſten Beweis für die Vollſtändigkeit unſerer Bibliothek liefert, in 

er alle neuen gediegenen Erſcheinungen der deutſchen, ftanzöſiſchen und engliſchen 
Literatur ohne Ausnahme zu finden ſind. 


F. E. C. Leuckart in Breslau, Ring Nr. 52. 
Zur Einführung in Schulen empfohlen. 


a Bei F. E. C. Leuckart in Breslau iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
ungen zu haben: 


Demonſtrative Rechnenkunſt 


für die unteren Gymnaſial⸗Klaſſen, für Seminarien 
und höhere Bürgerſchulen. 


Zunächſt ein Wiederholungsbuch für feine Saüler, von J. Fiebag, Königl. 
Gymnaſial⸗Oberlehrer. Zweite vermehrte und verdeſſerte Auflage. 
Preis 10 Sgr. 

bed Die erſte Auflage dieſes vortrefflichen Buches fand allgemeinen Beifall und in mehreren 
woeutenden Schul⸗Anſtalten ſogleich Einführung; die hiermit angekündigte zweite Auflage 
worde vom Herrn Verfaſſer weſentlich vermehrt und verbeſſert und iſt deſſen ungeachtet noch 
wablleiler als die erſte; es unterliegt daher keinem Zweifel, daß dieſelbe bei ihren entſchie⸗ 
denen Vor n vor allen ab 


Bei F. E. E. 
lungen zu haben: 


Wortgepränge iſt ſorgfältig vermiethen. Die Beterin wird, dur 


Leuckart in Breslau iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 

für fromme Iſraelitinnen, 

chen⸗ Sabbath; Feſt⸗ und Kalt: Tagen, wie auch für alle Verhälmiffe 

en 

and gegeben, nicht nur die rituellen Verrichtungen im Tempel zu verfiehen und richtig zu 
rache befliſſenz unnöthiges 

den Stand geſetzt, ihre 

ae Guten vorzuführen. ir glauben daher das iſraelitiſche Publikum um fo mehr auf 

e 
de 


nführung kommen wird. 
Neueſtes iſraelitiſches Gebetbuch. 
U 
2325 N 
ſowohl Frauen als Mädchen, zur öffentlichen und häuslichen Andacht an Wo⸗ 
des Lebens, bearbeſtet von J. H. Jacobſon, Verfaſſer des Abtalion x. 
300 Seiten in 8. Elegante Ausgade auf Velinpapier. Geh. Preis 22½ Sgr. 
Der Herausgeber obigen Buches 
tägliche Leben bezüglichen Gebete feiner Glaubensgenoſſinnen ein ehrenwerthes Mittel an die 
. beurtheilen, ſondern auch bei allen Vorkommenheiten des Lebens ſich gewünſchten, geiſtlichen 
th und Troſt zu erholen. Dem Charakter des Geſchlechts gemäß, für welches das Buch 
ch die vorliegenden Gebete in 
ünſche, Gefühle, geiſtigen Zuſtände in der edelſten Form dem Geber 
Erſcheinung aufmerkſam machen zu dürfen, als das weibliche Geſchtecht, welches zeither 
en liturgiſchen Verrichtungen ferner ſtand, einen Wegweiſer in dem Gebiete des 
religiöſen Kultus dringend bedarf und auch bei der hänslichen Gottesver⸗ 


ehrüng dieſes Buch mit immer wachſendem Jutereſſe ergreifen wird. 


* 


Wollene Chinés in den neueften und geſchmackvollſten Farben und großer Auswahl, 


elegante Braut⸗Roben, Mänteiſtoffe, acht ſchwarze Mailänder⸗Glanz⸗Taffet, 


wie noch viele andere neue Artikel, empfing die erſte Sendung von der Frankfürter Meſſe 


und empfiehlt: 7 
Heinrich Prager, 


am Ringe, Grüne ⸗Röhrſeite Nr. 40, erſte Etage, neben dem goldnen Hunde. 


| L. F. Podjorsky, aus Berlin, 
Tuch⸗ u. Kleider⸗Magazin, Altbüßerſtraße Nr. 6, 1. Etage, 
zmpſiehlt ſein vollſtändig aſſortirtes Lager fertiger Kleidungsſtücke, und beſonders die für 
letzige Jahreszeit ſe beliebten Sack⸗Palitots, in Tuch, Bouksking, Filztuch und Siberienne in 
allen Fagons und Farben, zu außerordentlich billigen Preiſen. Auch bittet derſelbe feine Fi 
in 


Kate nicht mit den gewöhnlichen Ladenarbeiten zu verwechſeln. Sämmtliche Sachen 
mt Zwiſchenfutter verſehen, ohne Staubwatten und gekrumpft. 
C. F. Dietrich aus Straßburg, 
Wurſtfabrikant, Sehmiedebrücke Nr. 67, 
empfiehlt zu den möglichſt billigſten Preiſen und in bekannter Güte: 
Gänſeleber⸗Paſteten nach Straßburger Art, 
reich garnirt n 5 
l 112 A 5 
fareirten 1 ere ra en 
ü chweinskopf mit Piſtazien 
gef Altec e 2 28 ſtazien, 
: ee es 4 
a friſche Braunſchweiger Wur 
Ttalienſſchen Fleiſchkaſe, feine Jungen⸗Wurſt, 
ſo wie alle in fein Fach einſchlagende Artikil. 


| Italieniſche Maroni 
die erſte Sendung empfingen in beſter Qualität und empfehlen: 


Gebr. Knaus, Kranzelmarkt Nr. 1. 


1971 


nlichen Büchern allgemeine Anerkennung finden und A 


hat in einer vollſtändigen Sammlung aller auf das in das Verhörzimmer Nr. 7 des Königl. In⸗ 


- 


Zweite Bekanntmachung. 

In der Nacht vom 17ten zum 18ten Sep⸗ 
tember d. J. ſind in der Nähe der zur Stadt 
Beuthen in Oberſchleſien gehörigen und im 
Grenzbezirk belegenen Blodnitza⸗Häuſer zwei 
Ochſen angehalten und in Beſchlag genommen 
worden. 

Die Einbringer find entſprungen und unbe⸗ 

kannt geblieben. Da ſich bis jetzt Niemand 
zur Begründung ſeines etwanigen Anſpruchs 
an die in Beſchlag genommenen Ochſen ge⸗ 
meldet hat, ſo werden die unbekannten Ei⸗ 
genthümer hierzu mit dem Bemerken aufgefor⸗ 
dert, daß wenn ſich binnen vier Wochen von 
dem Tag wo dieſe Bekanntmachung zum drit⸗ 
ten Male ) 
Amtblattes der Königl. Regierung zu Oppeln 
aufgenommen wird, bei dem Königl. Haupt⸗ 
Zoll⸗Amt zu Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, 
nach $ 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. 
Januar 1838, die Auktions⸗Loſung für die in 
Beſchlag genommenen Ochſen zum Vortheile 
der Staats⸗Kaſſe wird verrechnet und mit dem 
Verſteigerungs⸗Erlöſe nach Vorſchrift der Ge⸗ 
ſetze verfahren werden. ö 

Breslau, den 20. September 1842. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath u. Provinzial⸗ 
Steuer: Direktor 
v. Bigeleben. 


Dritte Bekanntmachung. 

In der Gegend von Gr. Gorzütz und zwar 
an der Straße, welche von da nach Belſchnitz 
führt, unfern des ſogenannten Oſchiner Dam- 
mes, find am 27, Auguſt c. Nachts um 11 
Uhr 1 Etr, 80 Pfd. blau gedruckte Leinwan 
angehalten und in Beſchlag genommen worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. Da ſich bis jetzt Niemand zur 
Begründung ſeines etwanigen Anſpruchs an 
die in Beſchlag genommene Leinwand gemel⸗ 
det hat, ſo werden die unbekannten Eigen⸗ 
thümer hierzu mit dem Bemerken aufgefordert, 
daß wenn ſich binnen vier Wochen von dem 
Tage, wo dieſe Bekanntmachung zum dritten⸗ 
male in dem öffentlichen Anzeiger des Amt⸗ 
blattes der Königl. Regierung zu Oppeln auf: 
genommen wird, bei dem Königlichen Haupt⸗ 
Steuer⸗Amte zu Ratibor Niemand melden 
ſollte, nach § 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 


werden. 
Breslau, den 5. September 1842. 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗ Direktor 
g v. Bigeleben. 


Bekanntmachung. 

In der in Folge der Ausſpielung des Hau⸗ 
ſes des Bürſtenbinder Meyer in Liſſa einge⸗ 
leiteten Unterfuhung find circa 1 Rthl. 
Spielgelder zum Schadenerſatz für die beſcha⸗ 
digten Spieler in Beſchlag genommen worden 
Alle diejenigen, welche nachzuweiſen vermögen, 
daß ſle durch die Ausſpielung des Meyer ſchen 
Hauſes einen Schaden erlitten haben, werden 

auf den 5. Dezbr. c. Vormitt. 9 uhr, 


quiſitoriates zu Breslau 
1) zur Anmeldung und zum Nachweiſe ihrer 
Anſprüche, > 
2) zur Bezeichnung der Nummer des geſpiel⸗ 
ten Looſes, und zur Einreichung des letz⸗ 
teren, 
3) zur Vereinigung über die Vertheilung der 
aſſervirten Gelder, 
unter der Warnung hiermit vorgeladen, daß 
gegen den Ausbleibenden angenommen werden 
wird, als mache er keine Anſprüche auf die in 
Beſchlag genommenen Spielgelder. 
Breslau, den 12. Oktober 1842. 
Das Königliche Inquiſitoriat. 
roklama. 
In dem abgekürzten Concursverfahren über 
das Vermögen des Tuchfabrikanten Samuel 
Beutler hierſelbſt ſoll die Vertheilung der 
Maſſe binnen 4 Wochen bewirkt werden. 
Goldberg, den W. Oktbr. 1842. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


. 5 
Vom 1. Januar k. J. ab ſoll mit den hie⸗ 
ſigen Jahrmarktsbauden eine andere Einrich⸗ 
tung getroffen und der Stand derſelben zum 
Theil verlegt werden. . 

Diejenigen Gewerbetreibenden, welche die hie⸗ 
ſigen Jahrmärkte erſt beziehen wollen und zum 

eilbieten ihrer Waaren Bauden wünſchen, 
haben ſich wegen Ausfertigung der Bauden⸗ 
ſcheine an den unterzeichneten Magiſtrat zu 
wenden. 3222 

Diejenigen dagegen, welche die hieſigen Jahr: 
märkte ſeit jeher beſuchen und verſchriebene 
Bauden bereits beſigen, haben ſich bis zum 
15. Dezember c. unter Einſendung der alten 
Baudenſcheine zu erklären, ob fie ihre Bauden 
beibehalten wollen, indem ſie ſonſt anderweitig 
vergeben werden und ihnen alsdann nur die 
Ei vorräthigen überwieſen werden können. 
Sie erhalten bis zum nächſten Jahrmarkt im 
künftigen Jahre neue Baudenſcheine auf ihre 
Koſten. 

Oppeln, den 26. Oktober 1842. 

Der Magiſtrat. 


Die Mode⸗Putz⸗Handlung der 

N Louiſe Meinike  . , 
empfiehlt die größte Auswahl Hüte, in den 
neueſten und beſtkleidendſten Fagons, zu ganz 
billigen Preiſen, Kränzelmarkt⸗ und Schuh⸗ 
brücken⸗Ecke Nr. 1, eine Stiege. 


in dem öffentlichen Anzeiger des 


wollen ſich gefälligſt am 


reiwillige Subhaſtation. 

RO den den here 0 ſ. 25 it t⸗ 
lerſchen minorennen Kindern zu Wartha ge⸗ 
hörigen Grundstücke, nämlich: 

1) das unter Nr. 19 zu Wartha gelegene 
Gaſthaus zur goldenen Sonne, f 
das unter Nr. 74 zu Wartha gelegene 
Ackerſtück, 2 
die unter Nr. 89, im großen Antheil von 
Fur f gelegenen vier Nekerſtscks und 

ieſe, „ 


eine Wieſe, 2 
Nr. 93, im großen Ankheil von 
5 gelegenen, zwei Aa 
a lich abgeſe age zuſammen auf 8% 
I Sgr., ſollen im Wege der freiniilligen 
bhaſtation öffentlich an den Meiſt? und 
Beſtbietenden veräußert werden. Zu dieſem 
Behufe iſt ein Termin auf den 
3. Dezember a. e., Vormittags 
in dem Gaſth ne 
aſthauſe zur goldenen Sonne zu 
1 anberaumt worden, und wird bemerkt, 
aß die Taxe, die Hypothekenſcheine und Be⸗ 
dingungen, nebft dem Verzeichniſſe der mitzu⸗ 
verkaufenden Beilaßſtücke, in unferer Regiſtra⸗ 
tur eingeſehen werden können. ; 
Camenz, den 31. Oktbr. 1842. 
Das Patrimonialgericht der Herr⸗ 


ſchaft Camenz, als Geri 
| ar ct der Stadt 


2 
3) 


Bekanntmachung, 75 

Den unbekannten Gläubigern des den 19. 
Mai 1833 zu Groß⸗Staniſch verſtorbenen 
Fundatiſten Anton Kosmol wird die be⸗ 
vorſtehende Theilung ſeines Nachlaſſes, in Ge⸗ 
mäßheit der Vorſchriften der 98 37 und 138, 
Th. I, Tit. 17 des Allgemeinen Landrechts, 
hierdurch bekannt gemacht,. 

Breslau, den 14. Oktober 1842. 

Bisthums⸗Capitular⸗Vicariat⸗Amt. 


Bekanntmachung. 

Die bevorſtehende Theilung der Nachlaß⸗ 
maſſe des zu Miedzna verſtorbenen Pfarrers 
Herrn Carl Hergeſell wird, gemäß § 137, 
Tit. 17, Thl. I, hierdurch bekannt gemacht. 

Pleß, den 26, Okt. 1842. 

Die Teſtaments⸗Executoren 
Stanowski, pfarrer. Gründel, Juſtizrath. 
erte .. 

Am Sten d. Mts., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, follen im Auktions⸗Ge⸗ 
laffe, Breiteſtraße Nr. 42, verſchiedene ek. 
ten, als: Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtilcke, 
Meubles und Hausgeräth öffentlich verſteigert 
werden. 

Breslau, den 2. November 1842. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


C. A. Fähndrich. 


Holz⸗Verkauf. 


Donnerſtag den 10. Novbr. c. werden zu 
Auras a. d. Oder, im Ke Schmauch⸗ 
buſch, Eichen, Rüſtern, Aſpen, und beſonders 
Schirrholz für Stellmacher verkauft. Käufer 
wollen ſich gefälligſt am genannten Tage früh 
um 9 uhr daſelbſt einfinden. ; 

Dyhrenfurt, den 4. Nov. 1842. 

Frau Krauſe, Holzhändler. 
Hol -Bertauf, | 
Freitag den 11. Novbr. c. werden einige 
hundert Klaftern Leibholz, wie auch Schiffreiſig, 
und einige tauſend Stämme. Kiefern Bauhol 
im Schimmelwitzer Forſte, Trebnitzer Kr., in 
Parthieen als auch einzeln verkauft, wozu 
Kaufluſtige ſich auf dem Holzſchlage an der 
Obernicker Grenze gefälligſt einfinden wollen. 

Dyhrenfurt, den 4. Nov. 1842 


ar! Franz Kraufe, Holzhandler. | 


Holz⸗ Verkauf. 
Mittwoch den 23ſten d. M. werden in dem 
Oderwalde zu Nährſchüg bei Köben, Kr. Stei⸗ 
nau, mehrere Schiffsbauhölzer in verſchiedenen 
Gattungen, ſo wie eine Menge Stellmacher⸗ 
Hölzer, beſtehend in Eichen, Rüſtern ꝛc., als auch 
Hamburger Eichen: und Kiefern⸗Balken zum 
Verkauf geſtellt. Darauf reflektirende Käufer 
an Tage Vor⸗ 
orwerk, Wilhel cc genau, 
rwerk, Wilhelminenort genannt, ef 
Awdelfüng der 


1 0 10 Uhr in dem 
nen 
den, und von dort aus die 
Hölzer gewärtigen. a 
Dyhrenfurt, den 4. Nov. 1842. 
Franz Kranfı Holzhändler. 


Heinrich Wuthe, 


Kunſt⸗ u. Metallgießer, Neu Weltgaſſe Nr. 37, 
Satte ſich den Herrn Gürtlern, Silberar⸗ 
beitern, Graveuren, Schwerdfegern ꝛc. zur ſau⸗ 
bern Ausführung des Kunſtguſſes in allen Me⸗ 
tallen, als auch zur Verfertigung verſchiedener 
Bronce⸗Gegenſtände, als: Tiſch⸗ und Wand⸗ 
leuchter, Briefbeſchwerer, Schreibzeuge, Uhrge⸗ 
äufe, Spiegel: und Bilderrahmen, Pfeifen⸗ 
ander, Meubelrollen ꝛc. ꝛc., und verſpricht bei 
fauberer Arbeit die moͤglichſt billigen Preiſe. 
Die fo beliebten Berliner patentirten 
Pan ſind Hei u den billig 
reiſen fertig zu haben bei 
N A. Glaſemann, 
8 Ohlauer Straße Nr. 77. 


; 


meiner in Pa 


und in Oppeln Ring Nr. 49: 


Shakfpea 


Herausgegeben 

TTT 
8 Nothwendiger Verkauf. 

Freltandesherel Gericht zu Fürſtenſtein. 

Die weiland Joh. Carl Köhlerſche Erb⸗ 
und Gerichts ⸗Scholtſſei zu eehmwaſſer, Wal⸗ 
denburger Kreiſes, abgeſchätzt auf 8052 Rthlr. 
8 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 
Schein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
fol am 9. Febr. 1843, Vormittags 11 uhr, 
im Gerichtszimmer Nr. 1, ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden 
aufgeboten, fi) bei Vermeidung der Präktufion 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden; auch 
werden die dem Aufenthalte nach unbekannten 
Gläubiger, namentlich: 

der frühere Bürgermeiſter von Gottesberg / 

Daniel Kramerz 

Gottfr. Kuhnt, von Langwaltersdorf; 
und der frühere Gerichtsverwalter Johann 

Friedrich Wiemer, zu Lehmwaſſer, 
hierzu öffentlich vorgeladen. 

Zu dem bereits begonnenen Lehrkurſus mei⸗ 
nes Tanzunterrichts bitte ich ergebenſt, die 
Meldungen von Vormittags 9 bis Nachmittags 
3 Uhr gütigſt machen zu wollen. 

N Förſte r, 
Königl. Univerſitäts⸗ Tanzlehrer, 
Neumarkt Nr. 14. 


Wer ohne mein mündliches oder ſchriftliches 


Geſuch irgend Jemand auf meinen Namen 


Kredit gibt, hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, 
wenn er dadurch in Schaden kommt. 
Breslau, den 4. November 1842. 

jo G. A. Eaprand. 

Meinen reſp. Geſchäfts freunden zeige ich hier⸗ 

mit ergebenſt an: daß ich heute meinen bishe⸗ 

rigen Steuermann, Gottfried Waur aus 


Neuſalz a/ O., aus meinen Dienſten entlaffen | 


habe. — Breslau, den 3. November 1842. 


George Kreutziger, 
Schiffs⸗Eigenthümer aus Neufalz a/O. 

Eein Oekonomie⸗Beamter, 
ſehr geſchickt und brav, jung und verheirathet, 
ſucht ein Unterkommen als Wirthſchaftsinſpek⸗ 
tor oder Adminiſtrator auf einer größeren Be⸗ 
eure. Ich bin von ſeinem Werthe überzeugt 
und kann ihn hiermit auf das Beſte und Zu⸗ 
verläſſigſte anempfehlen. Auch kann derſelbe, 
wenn es verlangt werden ſollte, angemeſſene 
Kaution ſtellen. 17 

Stabelwitz nächſt Liſſa bei Breslau. 

Liehr, Gutsbeſitzer und Oekonomie⸗ 
1 Direktor. 


Deng 
8 Morgen Nachmittag 8 
muſikal. Unterhaltung 


g Mauritiusplatz Nr. 4. 

. 180H00,0830:9::0100:0 00500 
Sonutag den 6. November: 
König von Ungarn: 

5 Konzert, ö 
beginnt Nachmittags 3 uhr und endet Abend 

10 uhr. A. Metzler. 


„Großes Konzert . 
findet Sonntag den 6. November in meinem 
neu dekorieten Saale und Wintergarten ftatt, 
wozu ich einlade⸗ Mentzel, 

f f Koffetier vor dem Sandthor. 


Zum erſten großen Kon N s 
rirten Saale des e See chen Le. 
kales (Tempelgarten), Dienftag den 8. Novem⸗ 
ber, ladet ergebenſt ein! ©. Schlinge. 

Anfang 6 uhr. Ende 10 Uhr.“ Entree für 


Herren 2½ Sgr. 
25 „* 


Zur Einweihung 
t übernommenen Gaſtwirth⸗ 
aara hinter Liſſa lade ich auf 


November ergebenſt ein. 
Peſchke. 


ſchaft in 
Sonntag den 6. 


Zum Uhren⸗Ausſchieben 


von A. König. 


8 f 


15 beim Koffetier Reiſel, 2 


— 


Wagen⸗Verkauf. 
Ein zweiſitziger gebrauchter Wagen, 
ſehr gut im Stande, iſt billig zu verkaufen, 
Altbüßerſtraße Nr. 12. 
Nicht zu überſehen! Ä 
Unterzeichneter empfiehlt ſein wohl aſſortir⸗ 
tes Weinlager und verſpricht dabei die billig⸗ 
ſten Preiſe zu ſtellen. 
C. G. Gansauge, 
Reuſche Straße Nr. 23. 
Zu vermiethen f 
und Zermino Oſtern k. J. zu beziehen, 
iſt in dem Hauſe des Stadtälteſten Scholz, 
Hummerei Nr. 52, 53, die fo bequeme als 
freundliche Wohnung im zweiten Stock, beſte⸗ 
hend in 3 Zimmern, Verbindungs⸗ Kabinet, 
lichter Küche, 2 Speiſe⸗Gewölben, verglaſetem 
Entrée u. ſ. w. 


Neueſte Erfindung. 
Ananas ⸗Pomade, 


unübertreffliches feinſtes Haar⸗ Parfüm, zur 
Verſchönerung der Haare, und das Wachs⸗ 
thum derſelben mächtig befördernd, 
der Topf 7, Rthlr. 
In Breslau allein zu haben bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 

Den Aten Transport fließ. aſtr. Caviar, 
fo wie auch ächt ruſſ. Pecco⸗Blüthenthee, 
3 feine Hauſenblaſe und 

arſch. Tafelbonillon empfing und em⸗ 
fiehlt billigſt: 


S. Moſchnikoff, 


Schuhbrücke Nr. 70. 
% Bairiſches Lagerbier, 


von vorzüglicher Güte, iſt ſtets bei Unterzeich⸗ 
netem zu haben, wobei ich jedoch nicht unter⸗ 
laffe, ein reſp. Publikum auf mein ſehr gutes 
Faßbier aufmerkſam zu machen. — Freunden 
des Billardſpiels die ergebene Anzeige, daß ſich 
mein zum Spiel aufgeſtelltes Billard im mög⸗ 
lichſt beſten Zuſtande befindet. f 
Eichner, 
N Stockgaſſe Nr. 20. 
Einſpännige Lohnfuhren auf mehrtägige Rei⸗ 
ſen, pro Tag 25 Sgr., zweiſpännig 35 Sgr., 
mit ſehr tüchtigen Pferden. Beſtellungen er⸗ 
bitte Oderſtr. Nr. 3, 1 Treppe. 


2 ĩð v Fe 
Friſche franz. Trüffeln, 
und die zweite Sendung große 3 
pommerſche Gänſebrüſte 
empfingen mit geſtriger Poſt: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtraße Nr. 80. 


Damen⸗Huͤllen, 
erren⸗Maͤntel und 
erren⸗Bournuſſe 


zu auffallend billigen Preiſen bei 


S. Singer, 


Schweidnitzer Straße Nr. 4. 
gane eee 
Caviar ⸗Anzeige. 


Den Aten Transport friſchen, guten, 
großkörnigen, wenig geſalzenen, echten, 
fließenden Aſtr. Caviar erhielt ſo eben: 

Axenteff, 
Altbüßer⸗Straße Nr. 13. 
FEC HOROHOHOHOHOHBNOFON 


Gelbe engl. Seife, 


trocken und kräftig, der Ctr. 15 ¼ Rthl., das 
Pfd. im Stege 4½ Sgr., empfiehlt: 

Aug. + Zimansky, 

Kupferſchmiede⸗ Straße Nr. 49, 

3 7 im Feigenbaum. 

ig, dem neu erbauten Haufe Neu- Scheit- 
ide Duale Nr. 4, ſind zwei kleine freund⸗ 
Weihnachten zu vermiethen, und bald oder 


7 
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Bei Georg Wigand in Leipzig erſchien und iſt zu haben bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, 


re's dramatiſche Werke. 


Vollſtändig in einem Bande 2 Rthlr. 


ſucht ein baldiges Unterkommen. 
theilt Herr Sattler⸗Meiſter Er 


auſend eine Nacht. 


Vollſtändig in ſechs Bänden 1 Nthl. 15 Sgr. 


nac Die Tapeten⸗Handlun 


Nikolaiſtra 


0 


= Ein gebildetes Mädchen, welches in 
allen weiblichen Arbeiten geſchickt ift, und ſchon 
als Erzieherin ꝛc konditionirt hat, wünſcht 
wieder als deutſche Bonne, Wirthſchafterin oder 
Geſellſchafterin engagirt zu werden, und A 
das Nähere in Breslau, Schmiedebrücke Nr. 37, 
im Verſorgungs⸗Comtoir zu erfahren. 


Die Chocoladenfabrik 


von Ferd. Weinrich, Stockgaſſe Nr. 10, 
empfiehlt Chocolade in allen Gattungen, 
Cacabmaſſe in Blöcken verſchiedener Größe, 
Cacaothee und Cacaoſchalen, Choco 
ladenmehl, achte Malzbonbons und an: 
dere Conditorwaaren in beſter Güte, die 
billigſten Preiſe verſichernd, zu geneigter 
nahme. 


von Carl Weſtphal, 


Nr. 80, 


4x 


| 


| 


empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von deutſchen und franzöſiſchen Tapeten, die Rolle von 
6½ Sgr. an, jo wie eine bedeutende Auswahl von Bronce⸗ Verzierungen und Gardinenſtal 
gen, nebſt allen in das Tapezier⸗Geſchäft einſchlagende Artikel zu auffallend billigen Preiſen 


Die Vergolde⸗Fabrik des J. Bodmann, 
Schuhbrücke Nr. 62, 


empfiehlt ihr bedeutendes Spiegel⸗Magazin mit den neueſten und geſchmackvollſten Barock 
rahmen, wie auch ganz einfache Spiegel mit Rahmen zu den verſchiedenſten Preiſen. 


rahmen, wie auch ganz einfache Spiegel mit Rahmen zu den verſchiedenſten Preiſen. 
Gummi⸗Schuhe, Noßhaar- und Patent:Gejundheits:Soh 


len empfiehlt: 


und beſten Danziger 
hat billigſt abzulaſſen: 
Mit geſtriger Poſt empfing ich meinen 
erſten Transpoit echter franz. Ball: 
blumen und empfehle ſolche zu mög⸗ 
lichſt billigen Preiſen. 
C. Kölling, 
Schweidnitzer Straße Nr. 1, nahe am Ringe. 
Rowland, allein ächtes, den Haarwuchs 
erzeugendes Macaſſar⸗Oel empfing in Com⸗ 
miſſion die 2Iſte Sendung direkt: 
Brichta, Parfümeur, 
Schuhbrücke Nr. 77, im alten 
Rathhauſe. 


Ein beinahe abgerichteter Jagdhund, welcher 


auch zum Wachen gebraucht werden kann, iſt 
billig zu verkaufen. 

ee ift zu erfahren Stockgaſſe Nr. 23, 
beim Venditor Adelt. l 


Mahagoni, 
Pyramiden-, gef e und ſchlichte Fourniere 
verkauft äußerſt billig: 


Carl Friedlaͤnder, 


Ring Nr. 4. 


Die Einrahmung der Bilder 


und Spiegel 


in Goldrahmen beſorgt gut und billig 


die Vergolde⸗Fabrik des Fr. Goebel, 
Malergaſſe Nr. 27. 


Feuſter⸗Blei 


in allen gangbaren Deſſins empfehlen à 12 
Rthlr. pr. Ctr. in ſchöner 


Waare: 
E. F. Ohles Erben, 
Hinterhäufer Nr. 17, am Roßmarkt. 


Ein unverheiratheter Kutſcher 
ee er⸗ 
1 
Alorechtsſtr. Nr. 34. 
Zu vermiethen 


ein Gewölbe nebſt Comtoir und Remiſe, Oh⸗ 
lauer Straße Nr. 24, und zum Neujahr k. 
J. zu beziehen. 


Vor dem Schweidniger Thore „am Stadt: 


graben Nr. 17“ vorn heraus iſt eine gut mö⸗ 
blirte Stube nebſt Kabinet zu vermiethen und 
bald zu beziehen. Das Nähere Parterre. 
— ²³—— 2 —ꝛ—ę—¼; —ę—⸗c̃ —2yꝛ—H 

In verkaufen 1 großes Schlaf Sopha, 
gut gehalten, für 7 Rthlr. 15 Sgr., Rusche 
Straße Nr. 45, im 2ten Stock. 


Veränderungswegen iſt eine bequeme Woh⸗ 


nung, aus ſieben Zimmern und Zubehör be⸗ 
ſtehend, im 1. Stock, zu Oſtern 1843 an eine 
anſtändige, ruhige Familie zu vermiethen und 
Näheres darüber beim Eigenthümer, Karlsſtr. 
Nr. 36 im 2. Stock, zu erfahren. 

Kloſterſtraße Nr. 85 iſt eine Wohnung von 
3 Stuben und Kabinet zu vermiethen. 


T. J. Urban, Ring Nr. 58. 
Echten Emmenthaler Schwe izer⸗Käſe 


Niederungs⸗Käſe 


Martin Hahn, Goldeneradegaſſe Nr. 26. 


Die Kleiderhandlung, Ring (Riemer? 
zeile) Nr. 7, empfiehlt ihr reichhaltiges Lager 
von Herren und Damen⸗Kleidungsſtücken, wo⸗ 
von beſonders eine große Auswahl der neue 
ſten Hüllen, ſowohl in Seide, Tuch, Wolle 
und andern neuen Stoffen, Criſpinen, Bour⸗ 
nuſſe, nach dem neueſten Geſchmack, Palitots 
à la Grec, feine Tuchmäntel, Spanier un 
alle Arten Kinderanzüge zu empfehlen ſind. 
Zugleich bemerke ich, daß ich eine große Par 
tie Hüllen zurückgeſetzt habe, die ich bedeutend 
unter dem Einkaufspreiſe verkaufe. 

Im Gewölbe, Carlsſtraße Nr. 10, hal Je⸗ 
mand aus Verſehen etwas Geld liegen laſſen, 
und kann der ſich legitimirende Eigenthümer 
daſſelbe, gegen Erſtattung der Inſertions⸗ 
Gebühren, in dem gedachten Lokale in Em⸗ 
pfang nehmen. 

Ohlauerftraße Nr. 84 im erſten Stock, iſt 


ein zweifenſtriges Vorderzimmer nebſt Holzge⸗ 


laß zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
Bei Herrn Militſch, Biſchofs⸗ Straße Ne. 
12, das Nähere. 


Angekommene Fremde. 

Den 3. November. Goldene Gans: 
Hr. Major Bar. v. Zedlitz a. Neumarkt. Di 
Glashüttenbeſe Warmbrunn a. Jemmlitz. Hr⸗ 
Gutsb. v. Lipinski aus Jakobine. Hr. Graf 
v. Frankenberg aus Lorzendorf. Hr. Gutsb. 
Bar, v. Saurma a. Ruppersdorf. — Weiße 
Adler: Hr. Erb⸗Land⸗Marſchall Kammerherr 
Graf v. Sandreczki aus Langenbielau. 
Gutsb. Bochenski aus Polen. Hr. Juſtiziar 
Roſemann a. Langenbielau. — Drei Berge 
HH. Kaufl. Vollbeding und Marx a. Leipzig 
Hr. Gutsb. Reimann aus Hennersdorf. Hk, 
Partikuler Walker a. Glogau. — Hotel de 
Sileſie: Hr. Kaufm. u. Seeger. ⸗Aſſeſſ. Retz 
laff aus Stettin. Hr. Intendantur⸗Sekretät 
Seibrandt a. Königsberg. Frau Reg.⸗Sekre⸗ 
tär Goll u. Frau Wegebau⸗Inſp. Muller aus 
Liegnitz. Hr. Kreis⸗Juſtizrath Paul a. Strie⸗ 
gau. — Goldene Schwert: Hr. Lieut. 
Anothe aus Neiſſe. Hr. Gutsb Seydel aus 
Wattriſch. — Weiße Roß: Hr. Bürgermei— 
fter Sander aus Dyherrnfurth. Hr. Kaufm 
Seidel a. Rawicz. — Deutſche Haus: Hr. 
Stadtger⸗Rath Scharff a. Jauer. — Gold, 
Zepter: HH. Gtsb. p. Morawska a. Kom 
morowo, Seidel aus Skotſchenine. — Hotel 
de Saxe: DH, Partikuliers v. Wyganowsk 
u. Delich a. Oſtrowo. Hr. Holzhändler Krauſt 
aus Dyhernfurth. — Rautenkranz: Hr⸗ 
Ober⸗Amtm. Brieger a. Brieg. HH. Kauf 
Lewyſohn a. Berlin, Freund aus Rybnik. —. 
Goldener Löwe: DH, Gutsb. Kolshorn (. 
Saabowitz, Jung a. Jauer. 

Privat⸗Logis: Am Ringe 42: Hr. Ei 
wohner v. d. Wenſe a. Warſchau. — Stock 
gaſſe 17: Hr. Wirthſchafts⸗Inſp. Grande aus 
Heinrichau. — Schweidnitzerſtr. 5: Hr. Gtsb. 


Dr. Müller a. Louiſenthal. 


\ — 6 
Univerſitäts⸗Sternwarte. - 
- — er 
2 Thermometer 
4. Novbr. 1842. Barometer 5 
5 3. 2. inneres. äußeres. 


3 a Item zu bezie J daſelbſt T 
morgen, Sonntag den 6ten und Montag den eine Stiege ziehen. Näheres daſelbſt u 2 4 überwölkt 
Tten ladet ergebenſt ein? fragen, W 85 der Wirthin zu er; . Eule = 770 T 5 N 88 05 81 9. 0 N 19 ihres Gewoll 

Bir „Danke, in Roether Das Demian Strenge ber 1 di. Nacnitt, 3 ue. a 701 Ei N 9 „ 
1 mehrere hundert Klaftern 1 Nachmitt. — 647 3, Hr 9 NN 24° i 
Zu vermiethen ne Br Birken⸗Holz in beltetrockenes Kie- Abends h uhr. 7,74 3, 0 0 7 


ind Keller, Böden, Stube mit Kammer: 
Karls-Strasse Nr. 45. : 


iger Klafter⸗ 


Anzahl zum Verkauf aus. Temperatur: ‚3 


Orte 1 Able, 
ſiſchen prontk 


Der vierteljährliche Abonnements = Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Schleſiſche Chronik /, ift am A 
mit der 
kein Porto angerechnet wird. 


0 Ser.; für die Zeitung allein 1 Thlr. 7¼ Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindun 
l Porto) 2 Thlr. 12½ Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alfo den geehrten Intereſſenten für die Shronit 


N 


| 


